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Vorbemerkung

Die Berufsakademien des Landes Baden-württemberg sind
Einrichtungen des Tertiären Berej-chs neben den Hochschulen,
die in einem dualen lvechsel- der Lernorte studienakademie
und Betrieb eine wissenschaftsbezogene und zugreich praxis-
orientierte Ausbildung für Abiturienten vermitteln sol_]en.
Mit schreiben vom 7 .12.1992 hat das Land Bad,en-württemberg
den wissenschaftsrat gebeten, eine Arbeitsgruppe einzuset-
zen, "... die im übl-ichen verfahren (des wissenschaftsra-
tes) die dortigen Berufsakademien vorurteilsfrei und sach_
verständig anarysiert, bewertet und für den wissenschafts-
rat Empf ehlungen ausarbeitet. ',

Der wissenschaftsrat hat si-ch für ein differenziertes Hoch-
schulsystem ausgesprochen und studiengänge, die nach einem
duaren system mit den beiden Lernorten Hochschule und Be-
trieb organisiert sind, ars einen erfolgversprechend.en weg
für eine weitere Differenzierung des Hochschulwesens be-
zeichnet. Er hat angeregt zu prüfen, ob eine ?,ieiterentwick-
lung der rdee "Berufsakademie', nach den Grundsätzen des
Hochschulrechts einen weiteren Beitrag zur Differenzierung
der Hochschultypen leisten kann.1)

Di-e folgenden Aussagen beziehen sich ausschlieBlich auf die
in Baden-württemberg seit lg74 entwickelte spezifische
rnstitution Berufsakademie, die von staatlichen studienaka_
demien und kooperierenden Betrieben und Ausbildungsstätten
getragen wird. rnstitutionen in anderen Bundesländern, die
ebenfalls die Bezeichnung "Berufsakademie,, tragen, sind
ausdrücklich nicht in die Evaluierung einbezogen worden.
Bewertungen und schlupfolgerungen betreffen daher nur die
Beruf sakademien in Baden-Württemberg.

r-) 10 Thesen zur Hochschulporitik, Körn 1993, s. 35 f
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Zur Vorbereitung dieser Stellungnahme hat der Wissen-

schaftsrat eine Arbeitsgruppe gebildet, die sich bei Besu-

chen in zwei staatlichen studienakademien und in einer
AuswahL ausbildender Betriebe und Ausbildungsstätt'en sowie

in Gesprächen mit Professoren, Lehrbeauftragten, Studenten

und Repräsentanten von Firmen und sozialeinrichtungen, die

Absolventen der Berufsakademien beschäftigen, ein umfassen-

des Bild von den Leistungen dieser rnstitution des Tertiä-
ren Bereichs gemacht hat. In dieser Arbeitsgruppe haben

auch wissenschaftLer und Vertreter der Berufspraxis mitge-

wirkt, die nicht dem wissenschaftsrat angehören. Ihnen ist
der wissenschaftsrat zu besonderem Dank verpflichtet.

Der Wissenschaftsrat hat diese Empfehlung am 20,5.1994

verabschiedet.
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A. Ausgangslage

r. Entstehung und Ausbau der Berufsakademien in Baden-
Württemberg

Die Berufsakademien in Baden-württemberg entstanden l g74
aus dem sogenannten "stuttgiarter Moderl" der Firmen Bosch,
Daimler-Benz und sEL, das - angesied.elt an der verwal-tungs_
und wirtschaftsakademie stuttgart (vlIA) - neben den Hoch_
schulen gleichwertige berufriche Ausbildungsgänge für Abi_
turi-enten anbi-eten solIte. 1) Die zentra-l_en Elemente der
heutigen Berufsakademien waren i-n diesem Modell schon ange_
legt: Die Kombination von studium (damals an der vwA) und
praktischer Ausbildung in den Betrieben mit jeweils 6 be_
trieblichen Ausbildungsphasen und 6 studiensemestern. Die
ersten Absolventen wurden r97s aIs ',Betriebswirt (vwA),,
entlassen.

Die Entstehung des stuttgarter Model_l-s und später der Be_
rufsakademien wurde von seinen Befürwortern in den Zusam_
menhang mit Befürchtlrngen gestellt, daB die traditionel-len
studiengängen an universitäten und Fachhochschul_en zv theo_
rierastig und praxisfern würden. Das ziel des Modells war,
Abiturienten eine Alternative zum universitätsstudium mit
vergleichbaren beruffi-chen Entwicklungschancen zu bieten.

Ab Oktober 1974 wurde das
Modell- erarbeitete Konzept
und Mannheim zunächst als
und dem Bund im Rahmen des

in Anlehnunq an das Stuttgarter
der Berufsakademie in Stuttgart

ein vom Land Baden-Württemberg
Mode]lversuchs-programms der

1) Vgl. Richard
Württemberg.

Osswafd: Die Berufsakademie Baden_Stuttgart 1988, S. 1B ff.



7-

Bund-Länder-Kommission für Bitdungsplanung und Forschungs-

förderung (BLK) finanzierter Modellversuch umgesetzt. Der

BlK-Bericht über den Modellversuch kam zu dem schluß,
,,(daß) der ,,ModeIlversuch Berufsakademie" des Landes Baden-

württemberg als interessanter versuch zu werten (ist), mit

dem Neuland beschritten wird und der besondere Aufmerksam-

keit. verdient. Die Ergebnisse des versuchs zeigen, dap

jedenfalls unter den spezifischen Bedingungen des Landes

Baden-württemberg - die Berufsakademie einen gangbaren weg

für die Berufsausbildung von Abiturienten darstellt' ( " " )

Nach den schlußfolgerungen des Auswertungsberichtes mup

allerdings die Frage offen bleiben, inwieweit das Modell

der Berufsakademie über Baden-württemberg hinaus auch auf

andere Länder übertragen werden kann"' 1)

Die Berufsakademien starteten mit den Ausbildungsbereichen

wirtschaft und Technik, ein Jahr später kam der Ausbil-
dungsbereich sozialwesen hinzu. Nach den beiden Berufsaka-

demien in stuttgart und Mannheim wurden in den Folgejahren

mehrere AuBenstel-Ien dieser beiden Berufsakademien gegrün-

det, die später in eigenständige Berufsakademien überführt

wurden:

Lg7 5: Vil,Iingen-Schwenningen
L976: Heidenheim
1978: Ravensburg

L979: Karlsruhe
1980: Mosbach

1981: Lörrach (Gründung a1s

7987 : AuBenstelle Tettnang
1990: AuPenstelle Horb der

) zunächst a1s AuBenstellen

) der Berufsakademien

) I{annheim und Stuttgart; nach

) Erreichen von 400 Studieren-

) den eigenständig

eigenständige Beruf sakademi-e )

der BA Ravensburg

BA Stuttgart

r) VgI. BLK: Bericht über
süchs "Berufsakademie

die Auswertunq des Modellver-
Baden-Württembärg". Bonn 1981-, S' 7
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weitere standorte sind vom Land derzeit nicht geplant. rn
den Jahren 1989 und 1990 wurde die Kapazität der Berufsaka_
demien von insgesamt 9.000 auf 12.L4o studienprätze erhöht
(davon 9.000 Dauerlast und 3.140 überlast). Da die Ausstat_
tung mit hauptamtlichem personaL mit dieser Entwicklung der
studienkapazitäten nicht schritthalten konnte, mipt das
Land für die nächsten Jahre wie schon in der vergangenheit
der personel_len Konsol-idierung priorität zu.

rm studienjahr L993/94 sind insgesamt 11.336 studierende an
der Berufsakademie eingeschrieben; das sind trotz eines
Rückgangs um 6 I gegenüber dem vorjahr zweieinhalbmal so
viele wie 1983. Die mit Abstand gröBten Berufsakademien
sind die zuerst gegründeten in stuttgart und. Mannheim. Mehr
al-s die Häl-fte arl-er studierenden besuchen diese beiden
Akademien. Mit nur 4,9 g der stud.ierenden ist Lörrach auf
der anderen seite die kleinste Akademie. Die Entwicklung
der einzelnen standorte verlief relativ gleichmäFig; die
GröBenproportionen haben sich seit 19g5 nur geringfügig
verändert.

Abbildung 1: studierende an Berufsakademien Lgg3/g4

Studierende 1 993194 insgesamt: 11.336
davon:

Stuttgart 3.353

Mannheim 2.642

Lörrach 495

Villingen-Schw. 1.i20 Mosbach

Karlsruhe 'l .1 
.18 Heidenheim

Ravensburg 1.027

Ouelle: Ministerium für Wissenschaft und Forschung Baden_W0rttemberg

Qae
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I. 1. Ausbildungsbereiche

Nach der Gründung des Ausbildungsbereichs Sozialwesen stan-

den Lg75 innerhalb der drei Ausbildungsbereiche 10 Fach-

richtungen zur Verfügung, die bis 1993 auf 26 erweitert
wurden. Innerhalb der 5 technischen Fachrichtungen existie-
ren darüber hinaus 1B vertiefungsrichtungen (vgl. Übersicht 1 ) .

Übersicht 1: Ausbil-dungsbereiche und Fachrichtungen an den

Berufsakademien
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Im Mai 1993 empfahl das Kuratorium d.er Berufsakademien eine
Erweiterung des Fächerspektrums durch umwidmung von Kapazi_
täten. Für die standorte Horb, Mannheim und Mosbach wurde
die vertiefungsrichtung Kunststofftechnik innerhalb der
Fachrichtung Maschinenbau vorgeschJ_agen. Darüber hinaus
wurde für den standort Mosbach die vertiefungsrichtung
Metallbau innerhalb der Eachrichtung Maschinenbau empfoh-
Ien, für den standort Horb die vertiefungsrichtungen Ferti_
gungstechnik und ver-,/entsorgungst.echnik sowie für Mannheim
die neue Fachrichtung öffentriche wirtschaft rnformati-on
und Kommunikation. Das Land hält die Errichtung dieser
neuen Fachrichtungen durch die umwidmung und optimierung
vorhandener Ressourcen für möglich, auch weil a1s Folge der
wirtschaftrichen Rezession in einzelnen technischen Fach-
richtungen ein Rückgang der studentenzahlen eingetreten
ist. Darüber hinausgehende Erweiterungen sind derzeit nicht
geplant. Das Land weist allerdings darauf hin, daF i-n ver_
schiedenen Fachrichtungen der Ausbirdungsbereiche wirt-
schaft und sozialwesen die Nachfrage der Abiturienten und
der Ausbildungsst,ätten die vorhand.enen Kapazitäten über_
steige. Die Berufsakademien beziffern den zusätzrichen
Bedarf auf ca. 800 bis 1.000 Studienplätze.

Ars Grundprinzip der Berufsakademien gi]t, daß einzer-ne
studiengänge geschlossen werden solren, hrenn die Nachfrage
entweder von seiten der studierenden oder aber durch die
Betriebe nicht mehr gegeben ist. Hierzu hat das Kuratorium
der Berufsakademien lgg2 Kriterien aufgestel_rt, die die
Auflösung eines studiengangs an einem standort vorsehen,
wenn die studienanfängerzahl in einem Kurs drei Jahre lang
niedriger als 15 liegt. Die bislang einzige Einstellung
betraf 1990 den Ausbirdungsbereich sozial-wesen an der Be_
rufsakademie Mannheim. Nach Auskunft des Landes waren hier_
für sowohr die um ein vier-faches höhere Nachfrage nach
studienplätzen in den Ausbirdungsbereichen wirtschaft und
Technik ausschr-aggebend, die eine umschichtung von Kapazi-
täten nahelegte, a1s auch die Rücksichtnahme auf die Ent-
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wicklung der Fachhochschule für sozialwesen am gleichen

standort. Auch wenn das Land für das Jahr 1993 noch keinen

Handlungsbedarf sieht, wird bei Fortdauer gegenwärtiger

Trends eine Reduzierung der Stand.orte in der Fachrichtung

Technische Informatik auf 6 statt bislang 7 nicht ausge-

schlossen.

Hinsichtl-ich des quantitativen Gewichts der einzelnen Aus-

bildungsbereiche unterscheiden sich die meisten Berufsaka-

demien nur wenig. rn Karlsruhe, Lörrach, Mannheim und Ra-

vensburg entfielen zuletzt jeweils ca. 3/4 der Studienan-

fänger auf den Ausbildungsbereich Wirtschaft' Von dieser

Fächerstruktur weichen diejenigen standorte ab, an denen

auch der Ausbildungsbereich Sozialwesen vertreten ist (Vi1-

lingen-schwennigen, stuttgart, Heid.enheim) . Der Anteil der

Studienanfänger im Bereich Sozialwesen war l-992 mit 30,5 I

in Villingen-Schwennigen am höchsten. Villingen-Schwennigen

ist zudem der einzige standort, äo dem der Ausbil-dungsbe-

reich Technik nicht vorhanden ist'

r.2 Die quantitative Bedeutung der Berufsakademien in
Baden-Württemberg

Das quantitative Gewicht, das die Ausbildung an Berufsaka-

demien in Baden-württemberg mittlerweile erreicht hat, IäBt

sich durch einen vergleich der Absol-ventenzahlen von Be-

rufsakademien, Fachhochschulen und universitäten in einzel-
nen Fächergruppen veranschaulichen. Der Anteil der Absol-

venten von Berufsakademien an der Gesamtzahl der Absolven-

ten von Berufsakademien und Hochschulen (auBer Lehramt) in

Baden-Württemberg betrug 1991 I2,7 I (gegenüber 3'4 % im

Jahr 1980 und 7 ,5 t l-985 ) .

In aIl-en drei Ausbil-dungsbereichen ist der Anteil der Be-

rufsakademj-e-Absolventen im Laufe der 80er Jahre angestie-

gen (vgl. TabelIe 1). Im Ausbildungsbereich sozialwesen
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kamen 1991 etwas mehr a1s t/4 der Absolventen von Berufs_
akademien (Daten zu den - wenigen - Absolventen universitä_
rer studiengänge liegen hier nicht vor). rm Bereich sozial_
wesen wurden die Zulassungszahlen an den Fachhochschulen in
den 80er Jahren zudem reduziert, weir der Arbeitsmarkt für
sozialpädagogen deutliche Aufnahmeprobleme signalisierte.
Diese Kapazitätsreduktion wurde lgg2 wieder rückgängig ge-
macht, da sich die Arbeitsmarktlage für soziarpädagogen
verbessert hatte. Die Relation der Absol-ventenzahren von
Fachhochschulen und Berufsakademien sind somit auch ei-n
Ergebnis bildungsplanerischer Ent.scheidungen und nicht Aus_
druck eines hiettbewerbs der Ausbirdungsinstitutionen.

Tabelle 1: Anteir (in g) der rnstitutionen des Tertiären
Bereichs an der Ausbirdung von sozialpädagogen,
rngenieuren und Betriebswirten (verteirung des
Absorventenjahrgangs ) in Baden-württemberg

Ausbildungsbereich Jahr Berufs-
akademie

Fach-
hochschule

Universität

Sozialwesen

Technikl

Wirtschaft

1980

1985
1990

1980

1985

1990

r.980

1985

1990

18,3

?ß,5

26,3

414

8,2
14,2

15,7
'2ß,9

45,3

81.,7

71,5
73,7

76,7
67,4
61,0

35,2
38,3
29,0

18,9

24,4
u,8

49,1

32,8
25,7

1 Fachhochschulen und Universitäten: Studienbereiche Maschinenbau und Elektrotechnik2 Fachhochschulen und Universitäten: Studienbereich Wirtschaftswissenschaften (WyL, BWL,
Wirtschaft swissenschaft)

Quell-e: Ministerium für wissenschaft und ForschungBaden-Württemberg
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Der Schwerpunkt der Ausbildung an den Berufsakademien liegt
auf dem Ausbildungsbereich Wirtschaft. 1991 kamen 45 I der

in Baden-Württemberg ausgebildeten Vol-ks- und Betriebswirte
von einer Berufsakademie. Im Bereich Wirtschaft sind die
Berufsakademien damit die'rrei-t.aus gröBte Ausbildungsinsti-
tution des Tertiären Bereichs - weit vor den Fachhochschu-

1en und Universit.äten. fm Ausbildungsbereich Technik liegt
der Anteil der Berufsakademieabsolventen dagegen mit zn-

l-etzt L4 I deutlich niedriger a1s in den be|den anderen

Ausbi ldungsberei chen .

Ziel-e und Konzeptj-on der Berufsakademien

Nach dem Berufsakademiegesetz (S 1) besteht das Ziel der
Berufsakademie in einer zugleich wissenschaftsbezogenen und

praxisorientierten Ausbildung für Abiturienten. Den Kernge-

danken der Berufsakad.emien bildet. die Übertragung des dua-

Ien Systems der Berufsausbildung auf den Tertiären Bereich.
Hervorgegangen aus dem von der wirtschaft getragenen

"Stuttgarter Mode11" steht im Vordergrund die praxisnahe

Ausbildung berufsfertiger Absolventen, die ohne lange Ein-
arbeitungszeiten ej-nsatzfähig sein soIIen. Von den Berufs-
akademien wird dabei insbesondere die Vermittlung überfach-
l-icher Schlüsselqualifikationen (wie z.B. Teamfähigkeit,
soziale Kompetenzen) als praxisrelevante Profilmerkmale
hervorgehoben, die vor alIem durch die betriebl-iche Sozia-
l-isation erworben werden. Mit steigenden Fachstudiendauern

an den Hochschulen wurde die Ausbil-dungsdauer von drei
Jahren zunehmend zu einem weiteren profilbildenden Merkmal

der Berufsakademien. Die Berufsakademien verstehen sich als
eigenständige Institutionen des Tertiären Bereichs, die
eine Al-ternative zum traditione]l-en Hochschulstudium anbie-
ten.



14

Das Konzept der baden-württembergischen Berufsakademien
weist folgende zentralen Strukturmerkmale auf: a )

1. Die dreijährige Ausbildung findet im wechsel an der
staatlich finanzierten staatrichen studienakademie und
in den Ausbildungsbetrieben statt, die die Auszubilden_
den/studierenden während der gesamten Ausbildungsdauer
beschäftigen und finanzieren (Ausbildungsvergütung) .

2, Zurassungsvoraussetzung für ein studium an der Berufs_
akademie ist die Hochschul-reife (Abitur). Die Auswahl
der studienanfänger erfolgt ausschlieBlich durch die
beteiligten Ausbirdungsstätten, die damit auch di-e je-
weilige Jahrgangsstärke der studienanfänger bestimmen.

3. Das duale Ausbildung.ssystem sorl sowohl die praxisnähe
ars auch den wissenschaftsbezug der Ausbildung garantie-
ren.

5.

Die Barance zwischen beiden Gesichtspunkten sol-l durch
die Differenzierung des Lehrkörpers hergesterlt werd.en.
Der Lehrkörper der staatrichen studienakademien besteht
neben dem hauptamtrichen personal überwiegend aus neben_
berufl-ichen Lehrbeauftragten aus beruflicher praxis,
Universitäten, Fachhochschulen und Schulen.

von zentraler konzeptionerler Bedeutung ist die Dual-ität
der Lernorte, die durch den turnusmäBigen wechser von
praktischen Ausbirdungsphasen im Betrieb (bzw. im Be-
reich des sozialwesens beim Einstelr-ungsträger) und dem
studium an der studienakademie hergestefrt wird. während
im Betrieb berufspraktische Erfahrungen und überfachri-
che Qualifikationen vermittelt werden so1Ien, stehen im

vgI. hierzu: Ministerium für wissenschaft und KunstBaden-württemberg : Berufsakademie Baden-württu*n.ijStuttgart 1991.

r-)
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Zentrum des Akademiestudiums die Vermittlung der fach-

wissenschaftlichen Grundlagen, der Fähigkeit,en zum theo-

retisch-systematischen Denken sowie der Beherrschung des

wis senschaf tlichen Instrumentariums'

EngdamitverknüpftistdieVerzahnungvonTheorieund
praxis, d.ie durch Rahmenausbildungspläne gewährleistet

werden solI. Die St.udienpläne der studienakademie und

die betrieblichen Ausbildungspläne der Ausbildungsstät-

ten sollen curricular aufeinander abgestimmt sein' Die

Aufstellung der studien- und Ausbildungspläne erfolgt

durch Fachkommissionen, die paritätisch mit sachverstän-

digen aus Hochschulen und studienakademien als vertreter

desLandesundmitVertreternderjeweiligenAusbil-
dungsstätten (Ausbildungsleiter und Fachausbildungslei-

ter) besetzt sind.

Ein zentrales El-ement der Berufsakademien, das insbeson-

dere von den vertretern der Praxis afs wesentliches

Element des Profils der Berufsakademien herausgestellt

wird, stellt die gleichberechtigte Mitwirkung des dualen

PartnersanderKonzeptionderAusbildungszieleund
-inhalte d.ar. A1len Gremien der Berufsakademien gehören

zu gleichen Teilen vertreter des Landes sowie vertreter

der beteiligten Ausbil-dungsstätten an. Dem Prinzip der

lernenden organi-sation wird dadurch Rechnung getragen,

daB die curricula in den dual-en Gremien regelmäBig ak-

tualisiert werden.

Die stufung des Ausbildungsganges eröffnet den studie-

renden die Möglichkeit, bereits nach zweijähriger Aus-

bildungmiteinemabschluFindieBerufstätigkeitzlJ
wechsel-n (als Wirtschaftsassistent (BA)' Ingenieurassi-

stent (BA) bzw. Erzieher (BA)) oder aber in einem weite-

ren Jahr die zweite Ausbildungsstufe zu absolvieren, die

zumAbschluBalsDiplom-Ingenieur(BA),Diplom-Betriebs-
wirt (BA) bzw. Diplom-Sozialpädagoge (BA) führt'

B.
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rrr. Die studienorganisation an d.en Berufsakademien

rrr.1. Zulassung zum studium, Ausbirdungsvergütung

Zulassungsvoraussetzung für die Berufsakademien ist im
unterschied zu den Fachhochschulen die allgemeine oder
fachgebundene Hochschulreife. rnteressenten bewerben sich
direkt bei den beteiligten Ausbildungsstätten, die über die
vergabe der Ausbildungsplätze entscheiden. Der Abschruß
ei-nes Ausbildungsvertrages mit einer vom Koordi_nierungsaus_
schuB der jeweiligen Akademie zugelassenen Ausbild.ungsstät_
te bedeutet automatisch die Zulassung zum studium an einer
Studienakademie .

Entsprechend dem Ausbildungsvertrag erhalten die stud.ieren_
den eine Ausbildungsvergütung, die auch für die zeit der
theoret,ischen Ausbildungsphasen an d.er staatlichen studien_
akademie gezahlt wi-rd. Hinsichtrich der genere]Ien Regelung
der Höhe der Ausbildungsvergütung wurde vom Kuratorium der
Berufsakademien 19Bg ein BeschruB gefaBt, der die jeweili_
gen tariflichen Ausbildungsvergütungen für Auszubildende
des Beruf sbildungssystems ar.s Mindestbet,rag f estlegt. rm
Ausbildungsbereich soziarwesen sind die vergütungen des
Ausbildungstarifvertrages von Bund und Ländern als Minimum
zugrunde gelegt worden. In Einzel-fällen können hier (1aut
KuratoriumsbeschluB von 1989) auch 7o ? dieser GröBe ver_
einbart werden, \^renn tarifriche Regerungen dem nicht entg.e-
g'enstehen. Für die zum 1. oktober 7gg2 abgeschlossenen
Ausbildungsverträge wurden folgende Brutto-Ausbirdungsver_
gütungen bezahl_t:

a) Ausbildungsbereich Sozialwesen:

1. Jahr: 975,39
2. Jahr:1.052,48
3. Jahr: 1.123,23

(70 t hiervon: 682t77 DM)

(70 t hiervon: 736t74 DM)

(70 ? hiervon: 786t26 DM)

DM

DM

DM
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b) Ausbildungsbereiche Wirtschaft und Technik:

In diesen beiden Ausbildungsbereichen ist die Höhe der

Ausbildungsvergütung abhängig unter anderem von Branche

und Tarifgebiet. Häufig werden höhere als die tariflich
vereinbarten Ausbildungsvergütungen gezahlt oder auch

zusätzliche Leistungen wj-e Büchergeld oder Zuschüsse bei

Ausl-andsaufenthalten gewährt. Als Durchschnittssätze
(mit Abweichungen in einer mittleren Streubrej-te von 10

bis 20 I ) wurden vom Land folgende Brutto-vergütungen
genannt:

l- . Jahr: ca . 850, 00

2. Jahr: ca. 1.200,00
3 . Jahr: ca. l- . 500, 00

bis 1.000,00 DM

bis 1.300,00 DM

bis 1.800,00 DM

DM

DM

DM

Im Vergleich hierzu betrug die durchschnittliche BaföG-

Höhe der anspruchsberechtigten Studierenden im Jahr L991

(in den alten Bundesländern) Iaut l-3. Sozialerhebung des

Deutschen Studentenwerkes 593r00 DM. fnsgesamt wurden

34 B der Studierenden nach dem BAföG gefördert'

TI1.2. Struktur der Ausbildung

Der dreijährigen Ausbildung geht in einzelnen Studiengängen

der Berufsakademie ein in der Regel dreimonatiges Praktikum

vor; im Sozialwesen beträgt es bis zu sechs Monate. Diesbe-

züglich variieren die Regelungen zwischen den Berufsakade-
mien und zwischen den Studiengängen.

Die ersten beiden Ausbildungsjahre dienen der Vermittlung
der allgemeinen Grundlagen der jeweiligen Fachrichtung
(vgI. Übersicht 2). Das dritten Jahr ist dem Vertiefungs-
studium gewidmet. Im Ausbildungsbereich Technik wähl-en die
Studierenden eine der je nach Fachrichtung drei bis neun

Vertiefungsrichtungen. Eine entsprechende Zweiteilung des

Studiums findet sich auch im Hochschulbereich'



1B

Jedes studienhalbjahr gliedert sich in eine jeweils zwöIf-
wöchige Praxisphase im Betrieb und eine Theoriephase an der
studienakademie. rn einer von der Berufsakademie Karlsruhe
durchgeführten Befragung bei beteiligten unternehmen be-
zeichneten über 90 I der Ausbil-dungsbetriebe das quanti-
tative verhältnis von theoretischer und praktischer Ausbil-
dung als ausgewogen.l> Ledigtich B s beklagten eine zu
starke Theoriebetonung; eine zv starke praxisorient.ierung
wurde nur von einem der 234 befragten unternehmen genannt.
jthnlich positiv äuBert,en sich die Betriebe über die zeirli-
che Abstimmung der Theorie- und praxisphasen. rm Ausbil-
dungsbereich Technik hiel-ten aber immerhin 4L g der unter-
nehmen die Praxisphasen für zr kurz und damit die prakti-
sche Ausbildung für zi stark zerstückeIt.

Übersicht 2: Das Studium an der Berufsakademie

Berufsakadem ie Baden-Württember
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s ffit"'"--
3istä;rlchot?
)üPrütüno'34

oiW'-
r l neofic
EPruisP-tP'ino..,"
,Et'taxs,''2WW
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Handwerk, Iodusirie, lnlerna-
lonales Marketrng. Medien- und
Kom munikalionswi.ischali.
OFtenlliche Wnschatt, Spedi-
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r*=-: iB erulsakacJemlc) i§i'

Verl ie lung ss iud rum

.ur\4 I riq e ni e u r ä i a i s t en t sl-ls
:i-*,-- -- ,'-- -.<.&
. rvr : ( uerutsaxademte) x+j

Grundsludium
in Cen Fachrichtungen

=lektrotechnrk,Holz- und Kunsistolttechnik,
Mascninenbau,
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Grundsludium
in den Fachrichtungen
Arbeil mit Eehinderlen.
Arbeit mit psychisch Kranken
und Suchlkranken, Arbert mit
Straltäiligen, Hermerzrehung,
Jugendarbeil, Soziale ArDerr
im Gesundheilswesen,
Sozrale Arbeit in der Ver-
wallung
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r-) Vgl . die von Hel-mut M. Spanrunft im
akademie Karlsruhe verfaBte Studie:
arbeiter-Gewinnung. Berufsakademie
fnvestition? Karlsruhe 7992.

Auftrag der Berufs-
Qual-ifizierte Mit-
eine sinnvolfe
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Die Theoriephasen umfassen einen wöchentlichen Stundenum-

fang von durchschnittlich 32 34 Stunden. Für dj-e fheorie-
phasen bestehen in den einzelnen Fächern für alle Berufs-

akademien verbindliche curricula und studienpläne.

Die praxisausbildung unterliegt in jedem studiengang ein-
heitlichen Rahmenausbildungsplänen, die die Inhalte der

einzelnen Praxisphasen im Zusammenhang mit den jeweiligen

Theoriephasen festlegen. An einigen Berufsakademien werden

in den Ausbildungsbereichen wirtschaft und Technik zusätz-

lich betriebliche oder individuelle Ausbildungspläne aufge-

stetlt, die dem Ausbildungsvertrag beigefügt werdeni im

Ausbildungsbereich sozialwesen wird d.agegen auf individuel-
le AusbildungsPläne verzichtet.

Dies bedeutet, daB bestimmte Inhalte der praktischen Aus-

bildung verbindlich festgelegt und bestimmten Praxisphasen

zug'eordnet sind.. Beispielsweise ist in der Fachrichtung

Technische Informatik das Kennenlernen und Anwenden von

MeBgeräten in der zweiten Praxisphase vorgesehen. Darüber

hinaus variiert die betriebliche Ausbildung jedoch von

Ausbildungsstätte zu Ausbildungsstätte. Angaben zur tat-
sächlichen Gestaltung der Praxisausbildung liefert die
Betriebsbefragung der BA Karlsruhe.a) 36 I der befragten

Betriebe gaben an, d.ie Ausbildung anhand eines speziellen
Ausbildungsplanes zu gestalten. Nach Ausbildungsbereichen

differenziert gilt dies in stärkerem MaBe für die techni-
schen F,achrichtungenr wo 47 I der Betriebe über spezifische
Ausbildungspläne verfügten. Von d'en Ausbildungsbetrieben im

Bereich wirtschaft waren dies demgegenüber nur 34 8.

r-) vgI. Berufsakademie Karlsruhe: a.a.o., s. L07 ff.
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rn 32 I der Betriebe gibt es keine spezifische Ausbildung
für die Berufsakademie-studenten. Die praktische Ausbildung
erfolgt in di-esen Färl-en analog den kaufmännischen bzw.
technischen Ausbildungberufen. Betriebliche schulungen
boten 20 I der befragten Ausbildungsstätten an und 10 z
griffen auch auf externe Birdungsmapnahmen zurück.

fff.3. Prüfungen

sowoh] die erste berufsqualifizierende prüfung nach zwei
Jahren al-s auch die Diplomprüfung bestehen aus einem pra-
xisbezogenen und einem theoriebezogenen prüfungsteil. Die
praktische prüfung beinhaltet eine vier- bis achtstündige
praxisbezog'ene prüfungsarbeit, d.ie unter Klausurbedingungen
erbracht wird, sowie eine mündliche prüfung in den im je-
weiligen Ausbildungs- und prüfungsplan festgelegten Fä-
chern, die zwischen 20 und 35 Minuten dauert.

Zur Abschlupprüfung gehört eine Diplomarbeit, d.ie zei-gen
soLl, "da9 der studierende in der Lage ist, eine praxisbe-
zoqene Problemsterlung selbständig unter Anwendung prakti_
scher und wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden zv
bearbeiten".'') rm Ausbildungsbereich Technik stammt di-e
Themenstellung in allen Fälten aus der betrieblichen pra_
xis, in den Ausbildungsbereichen wirtschaft und sozialwesen
nur zu einem kleineren Tei1. Die Bearbeitungszeit für die
Diplomarbeit umfaBt die drei Monate der letzten praxispha_
se. rn den Ausbil-dungisbereichen sozialwesen und wirtschaf t
wird die Arbeit von einem prüfer bewertet, ein zweiter
Gutachter wird ledigrich dann herang'ezogen, wenn der erste
Gutachter die Diplomarbeit schrechter al_s mit ,,ausreichend,,
benotet. rm Ausbildungsbereich Technik wird ein erster
Betreuer und Gutachter vom Ausbildungsbetrieb benannt, ein
zweiter Prüfer wird von der Berufsakademie aus den Mitglie_
dern des Lehrkörpers bestimmt.

1 ) vqt. s 23 Absatz 1 der prüfungsverordnung vom september1990.
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III.4. Internationale Beziehungen

Die Integration von Auslandsaufenthalten in die Ausbildung

erfolgt bislang noch unsystematisch. Ein verbindlicher
(mindestens zweimonatiger) Auslandsaufenthalt ist nur in
der Fachrichtung Internationales Marketing eingeführt wor-

den. In der Regel wird der Auslandsaufenthalt von der Aus-

bildungsfirma organisiert. In allen anderen Studiengängen

können Auslandsaufenthalte auf freiwiLliger Basis durchge-

führt werden. Meist werden durchschnittlich achtwöchige

Auslandsaufenthal-te während einer Praxisphase absolviert,
die auf die praktische Ausbil-d.ungsdauer angerechnet werden.

Bei Studenten international tätiger Gropbetriebe sind Aus-

landsaufenthalte in stärkerem MaBe ins studium integriert
als bei Studierenden, die in klein- und mit,telständischen
Betrieben ausgebildet werden.

Daneben existieren auch unterschiedlich entwickelte Aus-

land.sbeziehungen und Austauschprogramme der Staatlichen
Studienakademien mit Einricht'ungen in Frankrej-ch, GroBbri-

tannien, Kanada, spanien und den usA; hier steht die ver-
mittlung von Praxisplätzen im Ausland im Mittelpunkt, z'T'
schlieBen die Programme aber auch den Besuch ausländischer
Hochschulen ein. Im Durchschnitt bieten die Akademien pro

Semester Ptätze für ca. 15 bis 25 Studierende an. Zut För-

derung der Auslandsbeziehungen stellte das Land den Berufs-
akademien 1993 Mittel in Höhe von l-40.000 DM zur Verfügung'

rm Jul-i Lgg2 hat das baden-württembergische wissenschafts-
ministerium eine Vereinbarung mit der Europäischen Wirt-
schaftsakademie Madrid (EWA), die in der Fachrichtung fndu-

strie eine zweijährige duale Ausbildung anbietet, über den

Austausch von studierenden beider Einrichtungen abgeschlos-

sen. In diesem Rahmen haben Studierende der Berufsakademien

mit den entsprechenden Fremdsprachenkenntnissen die Mög-

lichkeit, das dritte und/oder vierte Ausbildungshalbjahr in
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Madrid zu verbringen. Bisrang stehen 10 bis 15 plätze zvr
verfügung, die nach Auskunft des Landes gut angenommen
werden. Darüber hinaus sind die Berufsakademien auch in die
ERASMUS- und coMET-programme der EG einbezogen.

An verschiedenen ausländischen Hochschul-en sind Absol-venten
der Berufsakademien zu Aufbaustudiengängen zugelassen wor_
den- Nach einer Erhebung. der Deutsch-Amerikanischen stu_
dienvermittlung werden BA-Abschl-üsse in den usA an bislang
72 Hochschulen al-s zugangsvoraussetzung für das zweLjährige
studium des Master of Business Administration akzeptiert.
Die American Association of collegiate Registriers and
Admission officers (AACRAO) hat im April 1993 die Berufs_
akademie-Abschlüsse mit den Abschrüssen staatlicher Fach_
hochschulen gleichgesterlt. Darüber hinaus haben BA_Absor_
venLen bereits ein Aufbau- oder promotionsstudium an mehre_
ren englischen universitäten und am TNSEAD in Frankreich
und der Graduate schoor of Business Administration in
Zürich absolviert.

rrr.5. Die organisationsstruktur der Berufsakademien

GrundJ-age der Organisationsstruktur der Berufsakademien ist
das Berufsakademiegesetz von rg82 (zuletzt geändert 1989).
Die Berufsakademien sind nicht rechtsfähige Anstalten des
Landes, die unmittel-bar der Auf sicht des Minist.eriums f ür
wissenschaft und Forschung unterstel-lt sind. Als gemeinsame
organe a1Ier Berufsakademien wurden beim Ministerium für
wissenschaft und Forschung ein Kuratorium und drei Fachkom_
missionen für wirtschaft, für Technik und für sozialwesen
gebildet, deren Arbeitsgrundlage eine Rechtsvorschrift des
Landes bildet.
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a) Gemeinsame Gremien der Berufsakademien

Das Kuratorium beschlieBt Empfehlungen in al]en Angelegen-
heiten von grundsätzlicher Bedeutung (Berufsakademiegesetz

S 2, Absatz 2), d.h. insbesondere für das ZuLassungs-, Aus-

bildungs- und Prüfungswesen. Im einzelnen fallen darunter:

Die Gründung neuer und die Auflösung bestehender Berufs-
akademien,

die Einrichtung neuer Ausbildungsbereiche und Fachrich-
tungien,

die Aufstellung der Ausbildungs- und Prüfungsvorschrif-
ten,

der ErlaB von Grundsätzen für die Zulassung, insbesondere
für die Gestaltung der Ausbildungsverträge zwischen den
Ausbil-dungsstätten und den Studierenden sowie hinsicht-
lich der Eignung von Ausbildungsstätten,

die Formulierung von Grundsätzen für die Arbeit der
Koordinierung sausschüsse und

die Koordinierung der Arbeit der einzelnen Berufsakade-
mien.

Das Kuratorium setzt sich zu gleichen Teilen aus Vertretern
des Landes und der Ausbildungsstätten zusammen. Je Ausbil-
d.ungsbereich gehören dem Kuratorium fünf Landesvertreter
und fünf Vertreter der Ausbildungsstätten an.1)

r-) Von den Landesvertretern sind pro Ausbildungsbereich
drei Vertreter des Ministeriums (bzw. der Oberschuläm-
ter) und zwei Vertreter der Studienakademien (oder von
Hochschulen). Der Kreis der je fünf Vertreter der Aus-
bildungsstätten besteht aus je einem Vertreter der
Ausbildungsstätten, einem Vertreter der Arbeitnehmer,
einem Veriret.er der Ausbilder der beteiligten Ausbil-
dungsstätten, einem Vertreter der Gewerkschaften sowie
einäm Vertreter der Landesverbände der Industrie- und
HandelskafiImern bzw. im Bereich Sozialwesen der öffent-
lichen und freien Wohlfahrtspflege.
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Die Fachkommissionen sind zuständig für die überörtl_ichen
fachl-ichen Angelegenheiten des jeweiligen Ausbildungsbe-
reichs. rn ihre zuständigkeit färrt die Festlegung der
jeweiligen Ausbildungsinhalte sowohl für die praxis- ars
auch für die Theoriephasen und, damit verbunden, die Auf-
stellung der landesweit gültigen studien- und Ausbildungs-
pIäne.

b) Die Organe der einzelnen Berufsakademien

A1s Bindeglied zwischen der Staatlichen Stud.ienakademie und.
den Ausbildungsstätten besteht an jeder Berufsakademie ein
Koordinierung'sausschuB, der paritätisch mit vertretern der
studienakademie und der AusbiLdungsstätten besetzt ist. eua
Gesetz gehören den Koordinierungsausschüssen der Dj-rektor
der studienakademie, fünf weitere Mitgrieder des Lehrkör-
pers, sechs vertreter der beteiligten Ausbildungsstätten
sowie je ein studentischer vertreter jedes Ausbildungsbe-

-reiehs an. zu den Aufgaben des Koordinierungsausschusses
gehören:

Die Koordinierung der Ausbildung an der studienakademie
und in den Ausbildungsstätten,

die Abstimmung der Ausbildungskapazitäten zwischen stu-
dienakademie und Ausbildungsstätten sowie MaBnahmen zvr
Gewinnung und Sicherung .roi Ausbildungsplätzän,

die Durchführung der Eignungsgrundsätze für die zulassung
von Ausbildungsstätten und die Aufstellung eines ver-
zeichnisses där geeigneten und anerkanntei Ausbildungs-
stätten und

- das Aufstellen von Empfehrungen für das Zulassungsverfah-ren für Studierende.

Die staatlichen studienakademien sind nach dem Direktorial-
prinzip strukturiert. Die Leitung der studienakademien
obriegt dem Direktor, der auch die Beratungen des Koordi-
nierungsausschusses vorbereitet und für die Durchführungi
der Beschlüsse zuständig ist. Die drei AusbiLdungsbereiche
werden von Ausbildungsbereichsleitern geleitet, von denen
einer auch Stellvertreter des Direktors ist.
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Die Belange der Studierenden werden in der Bereichsversamm-

lung jedes Ausbildungsbereichs, die sich aus den Jahrgangs-

sprechern der einzel-nen Fachrichtungen und deren Vertretern
zusammensetzt, sowie dem St.udierendenausschup wahrgenontmen,

der aus den Bereichssprechern und deren Stellvertretern
besteht.

Übersicht : Organisationsstruktur der Berufsakademien

Gemeinsame Organe der Berufsakademien

Fachkommission
Technik

Kuratorium

Fachkommission
Sozialwesen

Fachkommission
Wirtschaft

Berufsakademien

Koordinierungs-
Ausschu ß

Staatl.
Studien-

Akademie

Ausbildungsbereich
Wirtschaft

Ausbildungs-
stätten

sbildung

Que1le: Ministerium für Wissenschaft und Kunst Baden-Würt-

temberg: Berufsakademie Baden-württemberg. stutt-
gart 1991, S. L4
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IV. Die Entwickl-ung der Berufsakademien

IV.1. Studienanfänger

Die zahl- der studienanfänger an den Berufsakademien hat
sich seit ihrer Gründung zunächst kontinuierlich erhöht.
Begannen im Jahr 1975 insgesamt 269 Abiturienten ein studi-
üInr waren es 1980 schon 1.100 und 1991, dem Jahr mit der
bislang höchsten Anfängerzahl | 4.3r3. Der stärkste Zuwachs
fiel in die Jahre zwischen 1975 und 1980 (+ 309 S). Lgg2
war die Anfängerzahr zum ersten Mar rückIäufig (-10 g), im
Ausbildungsbereich rechnik begann der Rückgang schon 1991.
Dieser Rückgang setzte sich 1993 verstärkt fort. Die Anfän-
gerzahl in diesem Bereich lag um 31 I niedriger a1s Lgg2.
rnsgesamt ging die Zahl der studienanfänger 1993 bei erst-
mars in al-len drei Ausbildungsbereichen sinkenden Anfänger-
zahren um 13 I zurück. Die in dieser Entwicklung zum Aus-
druck kommende Konjunkturabhängigkeit 1äßt sich in der
Tendenz auch in den ingenieurwissenschaftrichen studiengän-
gen der universitäten und Fachhochschul-en beobachten. so-

Abbildung 2t Die Entwicklung der Anfängerzahl-en

Que11e: Minist,erium für wissenschaft und Forschunq, Baden-
Württemberg.
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\lrohl an den baden-württembergischen Fachhochschulen als
auch an Universitäten sind die Bewerberzahlen zwischen 1990

und 1993 deutlich zurückgegangen, äfl stärksten im Maschi-

nenbau (FH's um 59 *t Universitäten um 47 8). An den uni-
versitäten, die in der Regel keine Zulassungsbeschränkungen

für die studiengänge der Ingenieurwissenschaften eingeführt
haben, hat sich der Bewerberrückgang in einem entsprechen-

den Rückgang der Anfängerzahlen niedergeschlagen. Dagegen

sind die Anfängerzahlen an den Fachhochschulen bislang noch

stabil geblieben, da die Bewerberzahlen noch z.T. deutlich
über den Zulassungszahlen liegen. An der Berufsakademie

wirkt sich die Arbeitsmarktlage und das Einstellungsverhal-
ten der Betriebe jedoch direkter auf die Größe der Anfän-

gerjahrgänge aus als an den Hochschul-en. l-993 entfielen
mehr aIs zwei Drittel aller Studienanfänger auf den Bereich

wirtschaft; für technische Fachrichtungen entschieden sich

17 I all-er Anfänger, für sozialwesen 10 I (v91. Tabelle 2).

Innerhalb des Ausbildungsbereichs Technik dominieren die
Fachrichtungen Maschinenbau und Elektrotechnik. Im Ma-

schinenbau, dem zahlenmäBig bedeutendsten studiengang, war

allerdings auch der Rückgang der Anfängerzahlen am ausge-

prägtesten. In den beiden letzten Jahren haben sie sich um

insgesamt 54 I verringert.

Das Gros der studienanfänger im Ausbildungsbereich wirt-
schaft studiert die vier Fachrichtungen Industrie (1993:

26 %), Handel (18 %), Bank (L2 8) sowie Wirtschaftsinforma-
tik (11 8), die auch an den meisten standorten vertreten
sind. Im Ausbildungisbereich sozialwesen, der nach der

SchlieBung in Mannheim nur noch an den Akademien in Heiden-

heim, stuttgart und villingen-schwennigen angeboten wird,
entfällt jeweils ein Drittel der Anfänger des Jahres 1993

auf die Fachrichtungen Heimerziehung sowie Sozial-e Arbej-t

in der Verwaltung.
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Herkunft der Studienanfänger

7992 hatte fast ein Dritte] alrer studienanfänger das Abi-
tur auBerhalb Baden-württembergs erworben. Die meisten der
insgesamt l.zs8 Anfänger aus anderen Bundesrändern kamen
1992 aus den NachbarLändern Hessen (2g2), Rheinland-pfaJ-z
(253 ) und Bayern (248), aber auch aus Nordrhein-westfalen
kamen mehr al_s 200 Studienanfänger.

Que1Ie: Ministerium für wissenschaft und Forschungr
Baden-IrIürttemberg

Tabelle 2: Anfänger/innen nach Fachrichtungen

Ausbildungsbereich
Fachrichtung

1980/81 L985/86 1991192 1992/93 1993t94

I Technik insg.

I davon: Elektrotechnik

I Holz- u. Kunststofftechnik

I Maschinsa§2,

I Umwelt- u. §tlahlsassfiutz
I f"chnische Informatik
I

| lYirtschaft insg.
I davon: Bank
I

I Dulsayslar[sitrng

I F.emdenverkehr
Handel
Handwerk
Industrie
Internationales Marketing
Medien- u. Kommunikations_

wirtschaft
Öffentliche Wirtschaft
Spedition
Steuern und prüfungswesen

Versicherung
Wirtschaftsinformatik

Soziahvesen insg.
davon: Behindertenarbeit

Arbeit mit psychisch Kranken
und Suchtkranken

Arbeit mit Straffälligen
Heimerziehung
Jugendarbeit
Soziale Arbeit im

Gesundheitswesen
Soziale Arbeit in der

Verwaltung
Arbeit mit altcn Menschcn

BA insgesamt

234
94

577
145
30

278
29

155

507

217
25

2s5
t6

1.082 I s32
zls I n+
38l' zt

474 I szzz4l zs
277 I zu

2.867 | 2.666 I z.qqs36sl zaz | :o:
18 I tt I rs11ol tozl g,

s08l 4e2l 4s2zsl zzl zz7e3l 7s2l m
62 I sql so341:olzqtt30l ,rl ,,7071 nl tt1861 1781 zooLeLl 164 | rso

434 1 3ßl Nq

364 I 376
s4l qt
21. I zs

L40

640
53
4A

33
79

275

1.815
143
214
95

33L

709

It I 35181 so
36 I rss
8el st

226 I 277
26 I zz,1sl rs

I10l ro
82 I s:151 :s

72

137

37
t4

89

12

763
30

73

86

352
42
22

t4
113

19

L3

71210518

1.100 2.593
ll11

4ir3 l:.szalsso
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7v.2. Absolventen

a ) Absolventenzahlen

Seit ihrem Bestehen bildeten die Berufsakademien insgesamt

26.g2g Studierende aus. 1993 verlieBen insgesamt 3.578

Absolventen die Berufsakademien mit einem Diplom als Be-

t.riebswirt, Ingenieur oder sozialpädagoge. Damit hat sich

die Zahl der Absolventen zwischen 1980 und 1993 versieben-

facht (vgI. Abb. 3). Der gröBte zuwachs entfälIt auf den

Ausbildungsbereich Wirtschaft, wo sich die Absolventenzah-

Ien verzehnfacht haben, während im Bereich Sozialwesen

Iediglich eine Verd'oppelung zu registrieren war'

Abbildung 3: Absolventen der Berufsakademien I975 l-993

4.000

3.000

2.000

1.000

0
1 975 1 980

E Sozialwesen §l Technik tr Wirtschaft

1975:'§uttgarter Modelf

Quelle: Ministerium für wirtschaft und Forschung

Baden-Württemberg
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Über das Alter der Absolventen riegen keine d.etailrierten
Angaben vor. Nach Auskunft des Landes liegt das Durch-
schnittsalter der Absorventen aller Ausbirdungsbereiche im
J-angjährigen Mitter bei 23t7 Jahren. Die ,,Fachstudiendauer,,
an der Berufsakad.emie weicht aufgrund der starken verschu_
lung der Ausbildung nur in Ausnahmefärlen (i.d.R. prüfungs-
wiederholer;r> von der Regerstudienzeit von drei Jahren
ab.

b) Studienabbrecher

Die Absolventenquoten2) der Berufsakademien bewegten sich
bei den Anfängerjahrgängen L}BT 1990 zwischen gB,0 g und
92,8 eb, lagen al-so durchweg sehr hoch insbesondere, hrenn
man sie mit den entsprechenden Zahren von universitäten und
Fachhochschulen vergleicht.3) Der Anteil der studienabbre_
cher Iag bei den o.g. drei Jahrgängen nur in einem Far_I
(Technik, Jahrgang 19BB) über 10 *i am geringsten ist er im
Ausbildungsbereich sozialwesen (vgr. Tabelle 3). Die vor_
liegenden Angaben zeigen, daF der berufsqualifizierende
erste AbschluB für studienabbrecher von geringer Bedeutung
ist. rn allen Ausbil-dung,sbereichen überwiegt bei den Abbre_
chern die zahl derjenigen, die die Berufsakademie ohne den
ersten Abschluß al-s Erzieher, rngenieur- bzw, wirtschafts_
assistent verlassen.

Es besteht die Mögrichkeit, die Assistent.en- und di-eDiplomprgI"-"g einmar zu wiederhoren. Bei Nichtbestehenin J-edigrich einem Fach ist eine wiederholungisprüfung

Ant'eil- der Absolventen an den studienanfängern desentsprechenden Jahrgangs .

vgl . hierzu stephan schnitzr-er: studienerforg. Absol-ventenquoten an Hochschuren in Nordrhein-westfaren.Bochum: wissenschaftl-iches sekretariat für die studien_reform im Land Nordrhein-Westfalen, 1993.

a)

2)

3)
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Nach Angaben des Landes sind die Abbrecher tlpischerweise
nicht Wechsler an Hochschul-en.

Quelle: Ministerium für wissenschaft und Forschung Baden-

Württemberg

c) Verbleib der Absolventen

rm Rahmen der AbschluBprüfungen im september jeden Jahres

werden Befragungen durchgeführt, die über den verbleib der

Absol-venten unmittelbar nach der AbschluBprüfung Auskunft

geben. Danach bleibt die Mehrzahl der AbsoLventen vorerst

im Ausbildungsbetrieb. Über den längerfristigen Verbleib

gibt es keine repräsentativen statistischen Informationen'
Die dem Wissenschaftsrat vorliegenden Informationen aus

Gesprächen mit Absolventen, Firmenvertretern und Professo-

ren führen zu der schlupfolgerung, dap die berufliche Mobi-

lität der Berufsakademieabsolventen sich nicht von der be-

ruflichen Mobilität von Fachhochschulabsolventen vergleich-
barer stud.iengänge unterscheidet. so ist auch der Anteil
der Berufsakademieabsolventen, die nach 5 oder 10 Jahren

Tabelle 3: Studienerfolg an Berufsakademien

Von den Anfängern des Anfängerjahrgangs .... haben (in Vo)

Anfängerjahrgang die Ausbildung abgebrochen
ohne mit

l.Abschluß ].Abschluß

die Prüfung
nicht

bestanden

die Prirhrng
bestanden

(Absolveuten)

L9ü
Technik
Wirtschaft
Sozialwesen

7,0
6,0
4,0

0,7

2,0

3,6

1,5

4,0
3,2

90,8
88,0
89,2

1988

Technik
Wirtschaft
Sozialwesen

913

5,2
3,5

L,9

L,7

113

0
3,5
2,6

88,9
89,5
y2,5

1989

Technik
Wirtschaft
Sozialwesen

5,7

7,0

3,0

0,5

0,7

1,5

1,0

3,9
3,7

Y2,8

88,4
9L,9
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nicht mehr im Ausbildungsbetrieb beschäft,igt sind, be-
trächtlich und widerlegt die gelegentlich vorgetragene
These von einer eingeschränkten berufLichen oder regionalen
Mobilität der BA-Absolventen.

Der hohe Anteil der Absolventen, die im Anschrup an ihre
Ausbildung im Ausbildungsbetrieb verbleiben, entspricht dem
Konzept der Berufsakademie, berufsfertige Absol_venten aus-
zubiLden, die aufgrund ihrer betrieblichen praxis und ihrer
Kenntnis der Ausbildungsstätt.e ohne Einarbeitungszeit un_
mittelbar im Ausbildungsbetrieb eingesetzt werden können.
Aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung ist die übernah-
mequote in den letzten drei Jahren allerdings von fast zwei
Drittel auf 54 I zurückgegangen. Rund ein Fünftel_ der Ab-
solventen wechselte 1993 zu einer anderen Arbeitsstätte.
Dieser Anteil ist über die Jahre hinweg (mit Ausnahme 1990)
in etwa gleich geblieben. Die proportionen derjenigen Ab-
solventen, die den Betrieb wechselten, obwohl- eine übernah_
memöglichkeit bestand, und derjenigen, die keine übernahme_
möglichkeit hatten, schwanken jedoch. rnsgesamt hatten 1993
rund drei viertel der Absolventen bei Abschluß ihres BA_
studiums einen Arbeitspratz in ihrer Ausbildungsstätte oder
bei einem anderen Arbeitgeber. Ein kleiner, aber wachsender
Prozentsatz der AbsoLventen (1993 rd. B g) nimmt nach dem
Abschluß an der Berufsakademie ein stud.ium an einer Hoch-
schule auf, meist an einer universität und nur vereinzel-t
an einer Fachhochschul-e. Dabei werden in der Regel entweder
dem Berufsakademiestudium entsprechende oder komplementäre
studiengänge gewähIt. Eine berufriche umorientierung (2.8,
Lehramt, Theologie) erfolgt in seltenen Fär1en. überwiegend
werden rngenieurstudiengänge, vorkswirtschaftslehre, B€-
triebswirtschaftsr-ehre, Rechtswissenschaft und wirtschafts-
wissenschaften gewählt. rnsbesondere Absorventen des Aus-
bildungsbereichs Technik tendieren in stärkerem Mape zD
einem Hochschulstudium nach dem AbschluB an der Berufsaka_
demie. Hierfür dürfte auch die momentane konjunkturbedingte
Zurückhaltung der Ausbildungsbetriebe bei der übernahme
verantwort.lich sein.
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TabeIIe 4: Verbleib der Absolventen

Quelle: Ministerium für Wissenschaft und Forschung Baden-

Württemberg

Eine Befragung der beteiligten Betriebe an der Berufsakade-
mie Karlsruhe zeLgt, dap qualifizierte Sachbearbeiterfunk-
tionen die gängige Einstiegsebene von Berufsakademie-Abso1-
venten darstell-en.a> Nach einer drei- bis fünfjährigen
Berufspraxis sind viele Berufsakademie-Absolventen in Füh-

rungspositionen aufgerückt. Hinsichtlich des Qualifika-
tionsprofils von Arbeitsplätzen von BA-Absolventen besteht
ein deutlicher Unterschied zwischen den Bereichen Wirt-
schaft und Technik. Während mehr als die gälfte al-ler Ab-

solventen des Ausbildungsbereichs Wirtschaft auf Arbeits-
pIätzen eingesetzt wird, die vorher von Mitarbeitern mit
einer abgeschlossenen Berufsausbildung besetzt waren,

1) Vgl. Berufsakademie Karlsruhe: Qualifizierte Mitarbei-
tergewinnung. Berufsakademie ej-ne sinnvolle Investi-
tion? Karlsruhe 7992.

Absolventenjah rgang

1985

absolut in Vo

1991

absolut in o/o

1992

absolut in Vo

1993

absolut in Vo

Abrctvcntcn insgcsamt

davoo
mit Ausbildungsplatz im
Ausbild ungsunternehmcn

in einer anderen Firma
- obwohl Übernahmcmöglichkeit

bestand

- weil keine Übernahme-
möglichkeit bestand

noch ohne ArbeitsPlatz

Studium an einer Hochschule

sonstiges (Wehrdienst etc., keine
Angabe)

1.161

'7'70

100

66,3

97 8,3

153 13,2

65 5,6

27 2,3

49 4,3

2.99'7

7.81'.7

100

62,6

385 12,8

315 i0,5

133 4,4

163 5,4

7U 4,7

3.39'7

2-029

100

59,7

418 12,3

300 8,8

219 6,4

242 7,1

189 5,6

3.578

1.942

100

54,3

295 8,2

446 12§

459 12,8

279 7,8

L57 4,4
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stellt im Ausbildungsbereich Technik das Fachhochschur-
studium mit einem Anteil von 51 I die häufigste eualifika-
tion des vorherigen stelleninhabers. Arlerdings liegen
keine Angaben darüber vor, inwieweit dieser Befund auch für
die anderen Standorte zutrifft.

IV. 3. Beteiligte Ausbildungsstätten

rm Jahr L993 beteiligten-sich 4.493 Betriebe an der Ausbil-
dung an den Berufsakademien (vg1. Abb. 4).,,-, Rund, B0 g der
Ausbildungsstätten hatten ihren sitz in Baden-württemberg.
Mehr ars zwei Drittel aller Ausbildungsstätten bilden im :'

Ausbildungsbereich wirtschaft aus, weitere 2L * bzw. 11 g

entfallen auf die Bereiche Technik und sozialwesen. rm
rechnerischen Durchschnitt birden die Betriebe zwischen 2r6
(sozialwesen) und 2,9 (Technik) studierende aus. Eine über-
sicht der Berufsakademie Mannheim zeigt jedoch eine brej-te
streuung. Etliche der beteiligten Firmen birden dort mehr
al-s 40 Studierende aus.

Abbildung 4: Zahl der Ausbildungsstätten

s.000

4.000

3.000

2.000

1.000

0

E Sozialwesen ffi Technik E Wlrtschaft

Que11e: Ministerium für wissenschaft und Forschung
Baden-Württemberg

r-) EinschlieBlich Mehrfachzählungen von Betrieben, diesowohl im Ausbildungsbereich wirtschaft als auch inTechnik ausbilden.
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umgekehrt bedeutet dies, daß manche kleine und mittlere
Betriebe nicht in jedem Jahr Studienanfänger aufnehmen'

Bezogen auf den Anfängerjahrgang L992 \^Iaren 2.678 Ausbil-
dungsstätten beteiligt. Dies ergibt einen Durchschnitt von

1,4 Anfängern pro Ausbildungsstätte. Ein viertel dieser
Betriebe war auperhalb Baden-Württembergs angesiedelt, die
meisten davon in den Nachbarländern Bayern, Hessen und

Rheinl-and-Pfalz. Aber auch in weiter entfernt liegenden

Bund.esl-ändern beteiligen sich einzelne Unternehmen an den

Berufsakademien .

Landesweite Angaben über die Größenstruktur der beteiligten
Ausbil-dungsstätten liegen nicht vor. Die Betriebsbefragung
der Berufsakademie Karlsruhe brachte eine relativ ausgegli-
chene Struktur zutage. Betriebe al1er GröBenordnungen, d'h'
sowohl Betriebe mit weniger als 20 Mitarbeitern aLs auch

Betriebe mit mehr 2.000 Beschäftigten beteiligen sich in
Karlsruhe an der Berufsakademie-Ausbildung. Mit einem An-

teil- von 50 I a1ler Studierend.en dominieren aber die klei-
neren Betriebe (mit bis zn 200 Mitarbeitern) gegenüber 30 I
mittl-eren Betrieben (201 2.000 Mitarbeiter) und GroBbe-

trieben (mit mehr als 2.000 Arbeitsplätzen)'

^ IV.4. Personal

Nach dem Konzept der Berufsakademie so1l nur ein Teil des

Lehrdeputats von hauptamtlichen Lehrkräften, der gröBere

TeiI von nebenberuflichen Lehrbeauftragten übernommen wer-

den. Nachdem die Zahl der Studenten in den 80er Jahren

weitaus stärker angest,iegen ist als die Zahl der Professo-

ren, miBt die Landesregierung wie bereits seit einigen
Jahren der personellen Konsolidierung durch Einstellung von

hauptamtlichem Personal Priorität zlr '
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rm Jahr 1993 wurden 19 t der insgesamt 348.775 unterrichts_
stunden von hauptberuflichen Dozenten angeboten (vgl. Ta-
bel]e 5), deren Lehrdeputat mit jährlich 576 stunden dem
von Fachhochschulprofessoren (lB semesterwochenstunden)
entspricht. Der Anteil der hauptamtlichen Lehre variiert
zwischen den hochschulnahen standortenr wo er bei 15 g Iag,
und den hochschulfernen standorten mit einem Ant,eir von
22 8. Damit sind die zier-vorstellungen des Ministeriums für
wissenschaft und Forschung, das einen Anteir von 40 g durch
hauptamtliche professoren zu erbringend.e Lehre an hoch-
schulnahen und 60 I an hochschulfernen standorten vorsieht,
bei- weitem noch nicht erfül1t.1>

TabeLLe 5: Anteil-e haupt- und nebenberuf ]ich erbrachter
Lehre an den Vorlesungsstunden

Bereich /
Vorlesungsstunden

1980/81 1985/86 199U92 1992193

absolut n Vo

hauptberuflich

nebenberuflich

aus: Berufspraxis

Universität

Fachhochschule

Schule

13.130

72.304

2ß.1.61,

L2.530

L4.747

11.472

25.50t

191.851

86.491.

21.690

39.313

38.357

64.n9

296.265

1.66.042

2m.004

42.713

47.506

65.224 19,7

?ß3.557 81,3

160.855 46,1

37.253 L0,7

42.374 tz,t

43.129 72,4

Que11e: Ministerium für wissenschaft und Forschung Baden-!,Iürttemberg

Die Zahr der hauptberuflichen professoren an den Berufsaka_
demien hat sich von 1980 bis Lgg2 von 60 auf 245 erhöht,
1993 kamen weitere neun professorensterlen hinzu. Demg,egen-
über betrug die zahl der nebenberuflichen Lehrbeauftrag.ten
im studienjahr 1-99t/92 über 5.000. Nach Einschätzung des
Landes ist das in Baden-württemberg verfügbare Reservoir
damj-t weitgehend ausgeschöpf t.

Die Direktoren der Berufsakademien halten einen ein-heitlichen Anteil von 60 ? hauptamtlicher Lehre fürangemessen.

a)
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In der Zusammensetzung der nebenberuflichen Dozenten gab es

einige Umschichtungen: Der Anteil von Dozenten aus dem

schulischen Bereich am gesamten Lehrvolumen hat sich konti-
nuierlich von 20,5 t im Jahre 1980 auf L2t4 B im Jahr 1993

reduziert. Ebenfal-1s leicht zurückgegangen sind die Anteile
der Dozenten, die hauptberuflich an Fachhochschulen bzw.

Universitäten lehren. Para]l-e} dazu hat sich der Stundenan-

teil von Dozenten aus der Berufspraxj-s von einem Drittel
auf 46 I erhöht. Am höchsten fag er 1993 an den Berufsaka-

demien Lörrach (57 t) und Karlsruhe (56 8). Die einzelnen
Ausbil-dungsbereiche unterscheiden sich in der Zusammenset-

zung des Lehrkörpers in charakteristischer Weise. Dies gilt
vor al-l-em für die Herkunft der nebenamtlichen Lehrbeauf-

tragten, da der Anteil der hauptamtlichen Professoren

teilweise standortbedingt lediglich zwischen L7 I (Wirt-
schaft) und 27 t (Technik) schwankt. Im Ausbildungsbereich
Sozialwesen waren 1993 die Anteile der Lehrbeauftragten aus

der Berufspraxis (52 I ) und den universitäten ( 16 I ) über-
durchschnittlich hoch. Im Ausbildungsbereich Wirtschaft
wurde ein deutlich höherer Anteil der Vorlesungsstunden von

Lehrbeauftragten aus Schul-en erbracht (15 I gegenüber l-0 %

bzw.7 t) als in den Bereichen Technik und Sozialwesen. Der

Ausbildungsbereich Technik zeichnet sich demgegenüber durch

den hohen Anteil an Vorlesungsstunden aus, die von Dozenten

aus Fachhochschulen gehalten werden (20 %; zum Vergleich:
ltirtschaf t 9 *, Sozialwesen 4 %) .

Vergütung der Lehraufträge

Aufgrund. der geltenden Lehrvergütungsrichtlinien von 1989

werden an den Berufsakademien folgende Lehrauftragsvergü-
tungen gezahlt:

a ) Für 25 I des Vorlesungsvolumens bis
b) für 65 I des Vorlesungsvolumens bis
c) für l0 I des Vorl-esungsvolumens bis

DM;

DM;

DM.

Z1J

ZlJ

z\l

43t70
55,20
78,20
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Da die nebenberuflichen Lehrbeauftragten an den Berufsaka-
demien in stärkerem MaBe auch das Kernl-ehrangebot abdecken,
wurde den Berufsakademien im unterschied zu d.en Fachhoch-
schulen des Landes auch der höhere satz zugestanden. Die
sätze nach a) und b) können auch an Fachhochschulen gezahlt
werden, der satz nach c) ansonsten nur an universitäten.
Zusätzl-ich existieren auch niedrigere sätze (zwischen 24,20
DM und 32,30 DM) für Lehrbeauftragte mit besonderen Aufga-
ben, z,B. zur Unterstützung im Laborbereich.

IV.5. finanzierung

Die Finanzierung der Ausbirdung an Berufsakademien ist
zwischen Land und Aus6j-ldungsstätten aufgeteilt. während
die Kosten der betrieblichen Ausbildung von den Ausbil-
dungsstätten getragen werden, die Kosten pro Absolvent in
der GröBenordnung zwischen G0.000 DM und 100.000 DM nennen,
werden die studienakademien vol1ständig vom Land finan-
ziert. seit Gründung der Berufsakademien wurden vom Land
insgesamt 6L Mio DM an rnvestitionsausgaben für die Berufs-
akademien getätigt. Hinzu kommen beträchtliche Aufwendungen
privater rnvestoren für Neubauten, die nach dem rnvestoren-
modell errichtet und an das Land vermietet werden. Die
jährlichen rnvestitionsausgaben schwanken stark, zu].etzL
waren es 11 Mio DM im Jahr 1991 und 5,4 Mio DM im Jahr
L992. rm Zeitraum 1989 bis 1991 waren zusätzliche rnvesti-
tionsmittel in Höhe von 618 Mio DM für den Ausbau der Be-
rufsakademien auf 12.l4o studienplätze bereitgestell_t wor-
den. Davon waren 3 Mio DM für 1989 vorgesehen, 1 Mio DM für
1990 und 2,8 Mio DM für 1992. Die geplanten rnvestitionen
für das Jahr 1993 sind in übersicht 4 dargesterlt.
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Für das Haushaltsjahr 1993 sind im Haushalt des Landes

Baden-I^Iürttemberg folgende Investitionsausgaben veran-
schlagt:

Übersicht 4z Investitionen in Berufsakademien 1993

ln folgenden Bereichen wird investiert:
lm Haushalt 1993

sind dafür
veranschlagt:

Lehrbetrieb:
Beschaffung von Einrichtungsgegenständen und Geräten für
die Unterrichtsräume sowie Lehrmittel und
Aufbau von CIM-Modellfabriken durch Nachbildung von
Fertigungs-, Montage- und Transportsystemen sowie zentralen
Fertig u n g s leitstellen mit N etzvrerkeinbind un g zur praxisnahen
Lehre des Zusammenwirkens von Materialfluß und Inlorma-
tionsströmen

1.000.000 DM

lnformationstechnik in der Lehre:
Beschaffung von Datenverarbeitungsgeräten und ArbeitsplaE-
rechnern.

Darüber hinaus wurden im Rahmen eines lünfjährigen Leasing-
vertrages mit einer Jahresmiete in Höhe von 1.550.900 DM die
CAD-Ausstattungen der Eerufsakademien zum 1.2-1993 voll-
ständig erneuert.

1.187.500 DM

lnformationstechnik in der Verwaltung und den
Bibliotheken:
Vernetzung und Beschaifung von Datenverarbeitungsgeräten

250.000 DM

Bibliotheken:
Zum Aufbau eines Büchergrundbestandes in den Bibliotheken
(letzter Teilbetrag im Rahmen eines Programms mit einem Ge-
samtvolumen von 5.009.000 DM)
Für die Bibliothek der Berufsakademie Mosbach hat das Mini-
sterium für den Ländlichen Raum in den Jahren 1989 und'1990
insgesamt weitere 195.300 DM zur Verfügung gestellt.

575.000 DM

Bibliotheken:
Beschaffung von Einrichtungsgegenständen

50.500 DM

Zur Förderung der Studentischen Angelegenheiten 10.000 DM

Uberlast an Studierenden:
Eeschaffung von Mobiliar und
schirmarbeitsplätzen

EinrichtLng Labor- und Bild-von
76.000 DM

Reinvestitionen in allen Bereichen:
Zur Ergänzung und zum Ersatz veralteter bzw. funktions-
untüchtig gewordener Ausstattung

440.000 DM

Verwaltung:
Beschaffung von Einrichtungsgegenständen und Geräten

200.000 DM

Erstausstattung:
Neubau der Berufsakademie Heidenheim (Teilbetrag)

400.000 DM

SUMME der geplanten lnvestitionen im Jahr 1993 4.189.000 DM

Quelle: Ministerium für Wissenschaft und Forschung Baden-
Württemberg
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Tabelle 6z Ausgaben des Landes
bis 7992 (ohne Miet-

für die Berufsakademien l-989

und Gebäudekosten), )

Jahr Investitionen hauptamtl.
Personal

oebenberufl.
Personal

Sachausgaben lnsgesamt

1989

1990

199L

1»2

L9y2
(vo)

8.839.000

6.537.000

11.015.000

5.377.000

8,0

18.460.900

21.219.500

29.49L.800

32.444.920

48,5

L5.707.400

t8.t77.300

19.2L0.000

20.388.000

30,5

6.458.300

6969.400

8.357.900

8.663.300

L3,0

49.465.600

52.903.200

68.074.700

66.873.200

100,0

Quelle: Ministerium für Wissenschaft und Forschung Baden-
ltürttemberg

Die Gesamtausgaben des Landes für die Berufsakademien be-
liefen sich L992 auf 82,9 tlio DM. Die laufenden Ausgaben
der Staatlichen Studienakademien pro Absolvent (einschliep-
lich der Bewirtschaftungs- und Mietkosten) beliefen sich im
Durchschnitt al1er Fächer im Jahre 1992 auf 22.807 DM;

einschlieplich der vom Lande finanzierten Investitionen
ergibt sich ein Durchschnittswert von 24.390 DM. In der
Vergangenheit waren schätzungsweise 5 bis 10 I für Nutzun-
gen externer Laboreinrichtungen hinzuzurechnen; nach Ab-
schruB des rnvestitionsprogramms für die Berufsakademien
sind es bzw. werden es deutlich weniger.

1) L992 betrugen
kosten 11 r 480
4,501 Mio DM.

die
Mio

in
DM

der Tabelle nicht erfapten Miet-
und die Bewirtschaftungskosten
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Für die Laborausbildung werden an mehreren Berufsakademien

ohne Kostenersatz auch Laboratorien benachbarter Fachhoch-

schulen und Universität.en in Anspruch genofiImen. Beispiels-
weise werden im Ausbildungsbereich Technik etwa 20 t der
Laborübungen der BA Mannheim in Labors der FachhochschuLe

sowie der Schweiptechnischen Versuchsanstalt durchgeführt.
fnnerhalb der Vertiefungsrichtung Energietechnik werden

B0 I d.er Laborübungen an der Fachhochschule durchgeführt.
In einzelnen Fachrichtungen werden darüber hinaus von ko-
operierenden Firmen Speziallabors und Einrichtungen für
Ausbildungszwecke zur Verfügung gestellt-

V. Zur Anerkennung der Abschl-üsse

Die Kul-tusministerkonferenz (KMK) hat L975 Berufsakademien
aIs "... Einrichtungen des tertiären Bildungsbereichs
auperhalb der Hochschulen" bezeichnet, deren Ausbildung
"... Abiturienten in Stufen zu einem wissenschaftlichen und

berufsqual-ifizierenden AbschluB (führt), der mit einem

Hochschul-abschluB vergleichbar ist" . a )

Das Berufsakademiegesetz des Landes Baden-Württemberg (S 1

Absatz 2) steIIt den Abschluß an Berufsakademien vergleich-
baren berufsbefähigenden Abschlüssen an staatlichen Hoch-

schulen gleich. In einer Verfügung des Ministeriums für
Wissenschaft und Kunst über die Gleichstellung von Diplom-
abschlüssen an Berufsakademien in Baden-Württemberg vom 10.

April 1989 wird dies dahingehend konkretisiert, daß die
Diplomabschlüsse der Berufsakademien mit den entsprechenden
Diplomabschlüssen an staatl-ichen Fachhochschulen gleichge-
stell-t werden.

r-) Beschlup Nr 319 der KI'{K vom 8 .12.1975
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Dem Land ist es bislang nicht gerungen, eine entsprechende
bundesweite Regelung zu erreichen. 1983 erklärten die ande-
ren Bundesländer lediglich ihre Bereitschaft, nach Mapgabe
der jeweiligen Rechtslage ',in qeeigneter weise für eine
sachg:erechte Berücksichtigung von Ausbildungszeiten und
Prüfungsleistungenr die an Berufsakademien und in anderen
vergreichbaren Ausbil-dungsgängen erbracht werden, auf ein
Hochschulstudium zu sorgen."a) Ein 1986 vorgelegter Regie_
rungsentwurf zur iinderung des Hochschulrahmengesetzes
(HRG), der die hochschulrechtlichen voraussetzung,en für die
Gleichstellung der Abschrüsse der Berufsakademien bundes_
weit ermöglichen solIte, scheiterte in diesem punkt am
widerstand der anderen Bundesländer im Bundesrat.

rm Januar L993 haben sich die wissenschaftsminister der
Länder Baden-württemb.erg, Berlin, Mecklenburg-vorpommern,
sachsen und sachsen-Anhar-t in einer vereinbarung über die
Anerkennung von Abschlüssen der Berufsakademien verpflich-
tet, die BA-Absolventen in ihren Ländern mit den Fachhoch_
schulabsolventen gleichzustellen .

Die fehLende bundesweite Anerkennung führt nach Einschät_
zunq der studenten und auch von Teilen der AbsoLventen
auBerhalb des Landes Baden-württemberg zu unsicherheiten
und zweifeln am wert der Ausbildung, die auf Dauer die
Attraktivität dieser rnstitution einschränken. Dies gilt
umso mehr, a1s Berufsakademien in anderen Bundesrändern
einen anderen rechtrichen status haben, von privater seite
getragen werden und in geringerem MaBe öffentlich gefördert
werden.

L) vg}. KMK-BeschruB über die "Berücksichtigung' von Aus-bildungszeiten und prüfungsleistungen an Berufsakade-
mi-en des Landes Baden-würitemberg,,' vom 17. Januar 1983.
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Die Probleme der Anerkennung der Abschlüsse beziehen sich
auf den Zugang zu Studiengängen an Universitäten und Fach-
hochschulen (2.8. Aufbaustudiengang Wirtschaftsingenieurwe-
sen) und die Anerkennung von Studienleistungen beim Wech-

sel-. Auperdem bestehen Probleme beim Eintritt in den öf-
fentlichen Dienst und in staatlich geregelte Berufe (2.8.
Sozial-arbeiter, Steuerberater) auperhalb des Landes Baden-

Württemberg und der oben genannten Bundesländer. AuBerhalb
der o.g. Länder ist nach derzeitigem Bundes- und Landes-
recht auch keine Verbeamtung mög1ich. Dies gilt auch für
den FaIl, daß Kommunen und kommunale Unternehmen aus Nach-

barländern (2.B. Rheinland-Pfalz) zusammen mit staatlichen
Studienakademien des Landes Baden-Württemberg BA-Studenten

ausbilden, die sie später in Angestelltenpositionen be-
schäftigen.

Bislang ist die Frage, ob die Ausbildung an den baden-würt-
tembergischen Berufsakademien der EU-Richtlinien zur Aner-
kennung von Hochschulabschlüssen für den Berufszugang ent-
spricht, und damit, die Frage einer EU-weiten Anerkennung

des Berufsakademie-Diploms aIs HochschulabschluB, noch

nicht, geklärt. Strittig bleibt dabei insbesondere die Fra-
ge, inwieweit die Praxisphasen an den Berufsakademien als
Stud.ienzeiten gelten können und damit die als Mindestanfor-
derung an ein Hochschulstudium formulierte dreijährige
Studiendauer erfüIlt wird.

Probleme resultieren für die Absol-venten der Berufsakade-
mien auch bei der Zulassung zur Steuerberater-Prüfung au-

Berhalb des Landes Baden-Württemberg. Neben einem Hoch-

schulabschluB ist hier eine vierjährige einschlägige Be-

rufspraxis Zulassungsvoraussetzung. Innerhalb Baden-Würt-
tembergs sind die Absolventen der Berufsakademien laut
ständiger Praxis der Zulassungsausschüsse den Absolventen
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von Fachhochschulen gleichgesterlt. Mit Blick auf die ge-
forderten vier Berufsjahre sterlt die Ausbildung an d.er
Berufsakademie in Baden-württemberg den kürzesten weg ztr
steuerberater-prüfung dar, da die praxisphasen anerkannt
werden. rn anderen Bundesländern wird diese spruchpraxis
der baden-württembergischen Prüfungsausschüsse mittlerweile
weitgehend akzeptiert. Da die Entscheidung über die Zul_as-
sung zur steuerberater-prüfung nur vom für den wohnort oder
die Ausbildungsstätte des Absolventen zuständigen prüfungs-
ausschuB erteilt werden darf, gilt dies nicht für Absolven-
ten, die während ihrer Ausbildung auperhalb Baden-württem-
bergs gewohnt haben oder in einer Kanzlei eines Nachbarlan-
des ausgebildet wurden.

Den "Diplom-sozialpädagogen (BA) " wird im AbschluBzeugnis
zugreich die Qualifikation ars sozialarbeiter bestätigt.
Auf Antrag wird gemäB Berufsakademiegesetz (s 9 Absatz 7)
auch die staatliche Anerkennung a1s Sozialarbeiter erteilt.
seit einem Beschlup der Tarifgemeinschaft Deutscher Länder
vom März L992 gilt, daß aufgrund der sogenannten zweiten
Arternative des BAT die Absolventen von Berufsakademien
hinsichtlich der Besoldungseinstufung wie Fachhochschul-
absol-venten behandelt werden.

Eine vom Land beauftragte unabhängige Kommission unter dem
vorsitz des ehemarigen Rektors der universität Konstanz,
Prof. Dr. sund, sprach sich in ihrem 1993 vorgelegten
Bericht für den Erhart der strukturmerkmal_e der Berufsaka-
demie als eigenständiger rnstitution des Tertiären Bereichs
aus - Als wichtigsten schritt zur verbesserung der stelrung
der Berufsakademieabsol-venten empfahl die Kommission die
Einfügung eines s 70a in das HRG, der den Abschlup einer
mindestens dreijährigen Ausbirdung an einer staatrichen
oder staatlich anerkannten Einrichtung des Bildungswesen in
Zusammenarbeit mit Betrieben der wirtschaft oder mit ver-
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gleichbaren Einrichtungen auperhalb der Wirtschaft bei

Gl-eichwertigkeit der Ausbildung dem AbschluB eines ver-
gleichbaren Studiengangs an einer staatlichen Hochschule

gIeichstellt. a > Die Kommission griff damit den KMK-Be-

schlup von Lg75 wieder auf und schlug hierfür einen bundes-

rechtl-ichen Rahmen vor.

1) vgI. unabhängige Kommission Berufsakademie: Bericht z:uT

Förtentwicklüng der Organisatj-on der Berufsakademie
Baden-württ.emberg. Erstel-l-t im Auf trag des Ministers
für wissenschaft und Forschung des Landes Baden-würt-
temberg. Stuttgart 1993, Seite 32,
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VI Alternative duale Studienmöglichkeiten

vr.1. Berufsakademien in anderen Bundesr-ändern

rn einigen anderen Bundesländern bestehen ebenfarls Bir-
dungseinri-chtungen, die die Bezeichnung Berufsakademie
tragen. während die Berufsakademien in Berlin (gegründet
1993) und sachsen (qegründet 1991) eng an das baden-württem-
bergische Modell angerehnt sind, folgen die Berufsakademien
in Niedersachsen und schleswig-Holstein anderen Konzeptio_
nen und sind deswegen innerharb des Bildungswesens anders
zu verorten.

a) Berlin

Das Land Berlin hat zum 1. september 1993 in Berrin-Karl-s_
horst eine Berufsakademie nach baden-württembergischem
Modell- mit zunächst 200 studienanfängerplätzen errichtet,
an der in erster Linie Berliner GroBfirmen und Gropbanken
mitwirken. Zum start wurden die Fachrichtungen Bank, Han-
de1, rndustrie, Technische rnformatik und Maschinenbau
angeboten, weitere sollen ab ]-gg4 folgen. rn den betriebs-
wirtschaftlichen Fachrichtungen sind alIe angebotenen stu_
dienplätze vergieben worden, in den Fachrichtungen Techni-
sche rnformatik und Maschinenbau konnten dagegen 1993 nicht
alle studienplätze besetzt werden. Für tgg4 liegen jedoch
bereits mehr Anmeldungen aus Bet.rieben vor, ars studien-
pIätze an der BA angeboten werden können.

Eine Koalitionsvereinbarungr sieht vor, daB die Berufsakade_
mie in eine Fachhochschule umgewandel-t werden sol1, wenn
nicht bis 1995 a1le Bundesländer die Berufsakademie-Ab-
schlüsse anerkennen.
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b) Sachsen

Im Jahre 1991- nahmen in Sachsen die ersten Berufsakademien

ihren Betrieb auf. Mittlerweile hat der sächsische Landtag

ein Berufsakademie-Gesetz verabschiedet. Derzeit gibt es

Berufsakademien in Dresden (mit AuBenstel-l-en in Bautzen und

Riesa) und in Glauchau (mit Aupenstellen in Leipzig und

Breitenbrunn) mit ca. 1.500 Studienanfängerplätzen. Wie in
Baden-Württemberg wird eine Ausbildung zum "Diplom-
Betriebswirt (BA) " r "Diplom-rngenieur (BA) " und "Diplom-
Sozialpädagogen (BA) " angeboten. Auch die Fachrichtungen
sind mit dem baden-württembergischen Fächerspektrum iden-
tisch. Zusätzlich wurd.e in Leipzig die Fachrichtung Immobi-

lienwirtschaf t eingeführt .

c) Niedersachsen

In Niedersachsen gibt es acht Berufsakademiena)r die bis-
lang als private Ergänzungsschulen dem Sekundären Bereich
des Bildungssystems zugieordnet waren. Eine von der Landes-

regierung eingerichtete Kommission aus vertretern der

Berufsakademien des Landes, von Wirtschaft, Gewerkschaften,

kommunalen Gebietskörperschaften, Landeshochschulkonferenz
sowie der beteiligten Ministerien hat L992 Empfehlungen zvr
zukünftigen Entwickl-ung der Berufsakademie vorgelegt, die
sich für weiterhin nicht-staatliche Berufsakademien aus-

sprechen, die zukünftig allerdings einen besonderen recht-
lichen Status im Tertiären Bereich haben solIen. Im Mai

Lgg4 hat der niedersächsische Landtag ein Berufsakademie-

Gesetz verabschiedet. Darin werden Berufsakademien defi-
niert als "Einrichtungen nicht.-staatlicher Träger, die eine
mindestens dreijährige wissenschaftsbezogene und zugleich
praxisorientierte berufliche Bildung vermitteln" (§ 1 Ab-

satz 1 ) und dies in einem dualen System.

a) Die Standorte sind Göttingen, Hameln, Hannover,
Laatzen, Lingen, Lüneburg, Springe und Vechta.
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Zwischen den Berufsakademien im Sinne des niedersächsischen
Gesetzes und den baden-württembergischen Berufsakademien
bestehen gravierende Unterschiede. fn Niedersachsen sol.Len
die Berufsakademien als private Einrichtungen ohne staat]i-
che zuschüsse eingerichtet werden. Aus diesem Grund. wird
auf ausführliche vorgaben zur organisationsstruktur der
Berufsakademien verzichtet. Die Alcademien werden als beson-
dere Einrichtungen des Tertiären Bereichs neben den Hoch-
schulen konzipiert. Mehrere Regelungen zielen darauf ab,
den Eindruck zu vermeiden, bei den Berufsakademien handele
es sich um eine Hochschule. Entsprechend soll von den
Berufsakademien auch kein Diplom verliehen werden; die
AbschluBbezeichnungen sind "Betriebswirt (BA)', bzw.,,rnge-
nieur (BA) ". Das Gesetz sieht einen Rechtsanspruch für
Absolventen vor, im Rahmen eines zweisemestrigen Ergän-
zungsstudiums das Diplom an einer Fachhochschul-e erwerben
zu können. Explizit werden die Berufsakademien im Geset,z-
entwurf unterhaLb der Fachhochschulen angesiedelt. Diese
Abgrenzung wurde mit dem Hinweis auf unterschiede in der
v[issenschaftlichkeit zwischen Fachhochschurstudium und
Ausbildung an einer Berufsakademie begründet.

d) Schleswig-Holstein

rn schleswig HoLstein besteht seit Lg6T eine von den rndu_
strie- und Handelskammern getragene Wirtschaftsakademie mit
Ausbildungsstätten in Elmshorn, Frensburg, Kier (Haupt-
sitz), Lübeck und Neumünster. An dieser wirtschaftsakademie
werden seit L974 auf der rechtlichen Basis des schurgeset-
zes und der darauf fuBenden Erlasse und verordnungenr) Be-
triebswirte (BA) und wirt.schaftsingenieure (BA) ausgebil-
det. Die Ausbildung erfolgt nach den Grundsätzen des duaren
systems an der privaten Berufsakademie und in den Ausbil-
dungsbetrieben und dauert 3 Jahre, beim wirtschaftsingeni-

r- ) zuretzt Landesverordnung über die Berufsakademie vom28.7.L987 .
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eur 4 Jahre. Die Berufsakademie erhielt 1993 vom Land einen

jährlichen Zuschup in Höhe von rund L,9 Mio DM. Die Zahl

der Theoriestunden J-iegt mit 1.512 Stunden deutlich niedri-
ger als in den schleswig-holsteinischen Fachhochschulstu-

diengängen (ca. 2.700 Stunden). Die Abschlüsse werden von

den Fachhochschulen des Landes als Diplom-Vorprüfung aner-

kannt.

An der Berufsakademie waren 1993 in den Ausbil-dungsrichtun-
gen Wirtschaft., Wirtschaftsinformatik und Technik 687 Stu-

denten eingeschrieben. Die Gründung der Nordakademie, einer
privat.en Fachhochschule mit sitz in Pinneberg, hat dazu

geführt, daB der in den vorjahren groBe Bestand an BA-Stu-

denten im Ausbildungsbereich Technik (L992 206 BA-Studen-

ten) drastisch zurückgegangen ist, weil fast aIle BA-Stu-

denten im Ausbildungsbereich Technik an die private Fach-

hochschule wechselten, d.ie ebenfalls nach dem dualen Prin-
zip organisierte Studiengänge anbietet, die jedoch anders

a1s an der Berufsakademie mit dem Diplom abschliepen.

Wie bislang in Niedersachsen ist die Berufsakademie auper-

halb des Hochschulbereichs angesiedelt; nach der gegenwär-

tigen Rechtsl-age gehören sie zu den berufsbildenden Schulen

(§ B Abs.l- Nr.3 Schulgesetz Schleswig-Holstein). Derzeit
ist ein Berufsakademiegesetz in vorbereit'ung, nach dessen

Referentenentwurf die Berufsakademien a1s eigenständige

Einrichtungen neben den Hochschulen dem Tertiären Bereich

zugeordnet werden sollen.

vT.2. Duale Studiengänge an Fachhochschulen

studiengänge mit einer dualen Verknüpfung der Lernorte
Betrieb und Hochschule sind in den letzten Jahren auch an

Fachhochschulen entstanden. Sie werden sowohl von staatli-
chen Fachhochschul-en a1s auch von staatlich anerkannten

privaten Fachhochschulen angeboten'
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a) Duale studiengänge an staatlichen Fachhochschulen

Mehrere Fachhochschulen haben unterschiedliche Model-le für
duale studiengänge rearisi-ert. Dabei lassen sich drei Mo_
dell-e der zeitl-ichen verknüpfung von Theorie- und pra-
xisphasen unterscheiden. Zum einen können sich Theoriepha_
sen an der Fachhochschule und praxisphasen im Bet,rieb wie
im Model1 der Berufsakademien kontinuierlich abwechsel-n
( "sandwich-Mode]1" ). rn einem zweiten Modelr werden Teil_
zeitstudium und Teilzeitausbildung (bzw. Teilzej-tberufstä_
tigkeit) miteinander kombinj-ert (,,Teilzeitmodelr" ) . und
schlieBlich können die Lernorte Betrieb und Hochschul_e al-s
jeweils eine phase hintereinander geschaltet werden (,,kon-
sekutives ModeIl,' ) .

Der älteste Fachhochschulstudiengang mit einer kontinuier_
lich wechselnden verknüpfung von Hochschule und Betrieb ist
die als Krefelder Modell bekannt gewordene ,'Kooperative
rngenieurausbildung" in den Fachri_chtungen Maschinenbau,
verfahrenstechnik und chemieingenieurwesen, der rgg2 zv_
nächst al-s Moderr-studiengang an der Fachhochschule Nieder_
rhein eingerichtet wurde.

rn Niedersachsen existieren an mehreren Fachhochschulen
Ausbirdungsintegri-erte studiengänge "stud.ium im praxisver_
bund" (Ars-Modelr). Die neunsemestrigen studiengänge zielen
auf di-e Ausbildung von rngenieuren für mittlere Füh-
rungspositionen. Die studieninhalte entsprechen _ mit einer
stärkeren Betonung von Automatisierung und rechnerg,estützer
Konstruktion sowie der Betriebs- und Arbeitswissenschaften
- weitgehend denen des studiengangs Maschinenbau mit einer
schwerpunktbirdung im Bereich produktions- und verfahrens_
technik. sie soll-en die Anf orderung.en zunehmender Automati_
sierung für die industrielle produktion aufgreifen. Zulas_
sungsvoraussetzungi ist neben der Hochschul- bzw. Fachhoch_
schul-reife auch hier der AbschluB eines Ausbildungsvertrags.
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Das Grundstudium, das mit der fHK-Facharbeiterprüfung ab-

schliept, ist als Teilzeitstudium (2 Tage pro Woche) konzi-
piert. Im Hauptstudium, das als Voll-zeitstudium organisiert
ist, werden die Praxisphasen in den Semesterferien abgelei-
stet.

Die Fachhochschul-e RheinLand-PfaLz bietet an mehreren

Standorten Berufsintegrierte Studiengänge (BIS-ModeIl) an.

Dieses Teilzeitstudium richtet sich an Interessenten, die
bereits über eine abgeschlossene Berufsausbildung verfügen.
In Mainz existiert seit l-984 ( zuvor seit 7977 als Modell-
versuch) ein betriebswirtschaftlicher Studiengang in der
Fachrichtung Finanz-, Prüfungs- und Steuerwesen; in Lud-

wigshafen wurde l-9BB ein weiterer in den Fachrichtungen
Marketing und Personalwesen eingerichtet. Darüber hinaus
startete in Koblenz im Sommersemester 1989 im Modellversuch
ein erster BIS-studiengang in der fngenieurausbildung.

Die Fachhochschule Nürnberg bietet seit 1992 zusarmen mit
der Stadtsparkasse Nürnberg einen fünfjährigen dualen Stu-
d.iengang an, der eine Ausbildung zum Bankkaufmann mit dem

Stud.ium d.er Betriebswirtschaftslehre verknüpft. Eine Beson-

derheit dieses Studiengaflgs liegt in der Zusammenarbeit mit
einem einzelnen Unternehmen.

An der Fachhochschule Köln wurde ein Studiengang Kredit-
wirtschaft konzipiert, der im Sommersemester L994 als
Modellversuch starten wj-rd. Von den kooperierenden Sparkas-

sen der Region werden der Fachhochschule zu diesem Zweck

fünf Stiftungsprofessuren finanziert.

Der an der Technischen Fachhochschule Berlin eingerichtete
Modell-Studiengang "Betriebswirtschaftslehre mit Schwer-

punkt Wirtschaftsinformatik" schlieBt im Unterschied zu den

bisher beschriebenen Studiengängen keinen Berufsbildungs-
abschluB ein. Stattdessen umfaBt er mehrere mit einem der

beteiligten Betriebe vertraglich festgelegte Praxi-sphasen.
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An bayerischen Fachhochschulen existiert darüber hinaus ein
zusammen mit der bayerischen vereinigung der Arbeitgeber-
verbände entwickeltes "studium mit vertiefter praxis,,, in
dem durch Einbeziehung der semesterferien die praktikums-
phasen von insgesamt 40 auf 64 wochen ausgedehnt wurden,
ohne daB die studienzeiten verlängert wurden. wie an der
Technischen Fachhochschule Berlin ist kein Berufsbildungs-
abschluB in das studium integriert. Anfangs war das Mode11
auf den Bereich Betriebswirtschaftslehre beschränkt, zum
wintersemester 1989/90 ist es auf technische stud.iengänge
ausgeweitet worden.

rn einigen dieser studiengänge (2.8. Ars-Model1 Niedersach-
sen, Kreditwirtschaft an der FH Köln und. an d.er FH Nürn-
berg) erfolgt die Auswahl der Bewerber durch die Betriebe.
Eine Besonderheit bildet das Aufnahmeverfahren an d.er Tech-
nischen Fachhochschule Berlin. Bei vorlagen der formalen
Zulassung'svoraussetzungen werden hier die an die Hochschule
ztr richtenden Bewerbungen über eine koordinierende Kommis-
sion an die beteiligten unternehmen weitergeleitet. Die
unternehmen entscheiden, wie in den anderen Modellen auch,
über die vergabe der praktikantenverträge. Die Technische
Fachhochschule ist jedoch berechtigt, pro semester bis zu
fünf Bewerber aus dem Kreis bereits immatrikulierter stu-
dierender des Normal-studiengangs vorzuschlagen. rn arlen
studiengängen erhalten die studierenden eine allerdings
unterschiedrich geregelte - Bezahlung. rm unterschied zo
den Berufsakademien müssen sich d.ie studierenden in einigen
dieser studiengänge jedoch verpflichten, nach dem AbschluB
eine bestimmte zeit im Ausbirdungsbetrieb zu bleiben. An-
dernfall-s müssen sie einen Teil der Ausbildungskosten zv-
rückzahlen.

Die dual-en studiengangsmoderle an Fachhochschulen beschrän-
ken sich bislang auf die Bereiche Technik und wirtschaft.
rnnerhalb des Bereichs wirtschaft konzentrieren sie sich
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auf die Schwerpunkte Bank und Marketing. Im Bereich des

Sozialwesens, der dritten Ausbildungsrichtung der Berufs-
akademien, existieren gegenwärtig noch keine dualen Stu-
diengänge an Fachhochschulen. Hinsichtlich der zeitlichen
Verzahnun,g von Theorie und Praxis folgen die Fachhochschul-

studiengänge unterschiedlichen Mustern, einige Studiengänge

verbinden unterschiedliche Elemente. Dem konsekutiven Mo-

dell steht der Studiengang Kreditwirtschaft an der Fach-

hochschule KöIn am nächsten. Die Aufnahme des Studiums

setzt eine begonnene einschlägige Ausbil-dungspraxis im
Kreditgewerbe von mindestens I 1/2 Jahren voraus. Nur das

zweisemestrige Grundstudium ist ausbildungsbegleitend al-s

Teilzeitstudium konzipiert; das Hauptstudium ist mit dem

normalen Vollzeitstudium identisch. Während des Hauptstudi-
ums arbeiten die Studenten a1s Werkstudent weiter in ihrem

Ausbildungsbetrieb. A}le anderen genannten Studiengänge

kombinieren Theorie und Praxis entweder blockweise oder in
einem Teilzeitmodell. Bei den ausbildungsintegrierten Stu-
d.iengängen finden sich beide varianten gleich häufig, der

Studiengang an der Fachhochschule Nürnberg weist zusätzlich
Elemente des konsekutiven Modell-s auf. Die BIS-Studiengänge

an der Fachhochschule Rheinland-Pfal-z sind dagegen aus-

schließIich a1s ein eine Teilzeitbeschäftigung begleitendes
Teilzeitstudium konzipiert. Darüber hinaus wurde an der

Fachhochschule Nied.errhein mit dem berufsbegleitenden Stu-
diengang "betriebswirt.schaftliches externes Studium mit
Präsenzphase" eine komplexe Variante kooperativer Studien-
gänge entwickelt, die auch Fernstudienel-emente in das be-

rufsbegleitende Studium integriert.

Über diese bereits institutionalisierten dualen Studiengän-
ge hinaus verabschiedeten die Bundesvereinigung der Deut-

schen Arbeitgeberverbände und der Deutsche Industrie- und

Handelstag zusammen mit der Fachhochschulrektorenkonferenz
im September 1993 ein Modellkonzept "Wirtschaft und Fach-
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hochschulen im Bildungsverbund,'a)r das den Ausbau ausbil_
dungs- und berufsintegrierter dualer studiengänge in Koope-
rati-on von wirtschaft und staatlichen Fachhochschulen vor_
sieht. Neben einem "Fachhochschulstudium j_m praxisverbund,' ,
das j-n seinen Rahmenst.rukturen weitgehend den bereits exi-
stierenden Modell-en an staatl-ichen Fachhochschuren ent-
spricht, wurde auch das Modell einer vernetzung von beruf-
licher Ausbilduflg, Ifeiterbildung und Fachhochschulst.udium
im Blockverbund entworfen. Dabei wird eine Ausbildung in
einem anerkannten Ausbildungsberuf mit einer anschliependen
beruflichen weiterbildung verbunden. Al_s Abschluß beider
komprimierter Bj-ldungsphasen wird ein anerkannter rHK-Aus-
bildungsabschruB sowie eine hierauf aufbauende rHK-weiter-
bildungsprüfung verlangt. während der mindestens einjähri-
gen weiterbildungsphase absolvieren die Teilnehmer gleich_
zeitig das Grundstudj-um eines korrespondierenden Fachhoch-
schulstudi-engangs und.können nach Abschlup der weiter-
bildungsprüfung direkt in das Hauptstudium an der Fachhoch-
schule einsteigen.

b) Duale studiengänge an privaten, staatlich anerkannten
f'achhochschulen

Tn den letzten Jahren wurden mehrere
1en gegründet, die dual organisierte
staatlicher Anerkennung anbieten.

private Fachhochschu-
Studiengänge mit

Die Bankakademie e.v. mit sitz in Frankfurt am Main, die
(1957 gegründet) seit 1966 von den verbänden des deutschen
Kreditgewerbes gretragen wird, ist die Trägerin der 1990
gegründeten und staatlich anerkannten privaten,,Hochschure
für BankwirtschafL", die sowohl ein berufs- als auch ein

r-) vgl. Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbän-de, Deutscher rnduitrie- und Handelstag, Fachhochschur-rektorenkonferenz: I^tirtschaft und Fachfrochschul-en im-Bildungsverbund. Ein Moderlkonzept mit Zukunft. Bonn/KöIn/wiesbaden 1993.
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ausbj-ldungsintegriertes Fachhochschulstudium der Betriebs-
wirtschaftsl-ehre anbietet. Zielgruppe sind Beschäftigte und

Auszubild.ende von Kreditinstituten, die zu Führungskräften
ausgebildet werden soIIen. Gegenwärtig befindet sich der

erste Anfängerjahrgang im 5. Studiensemester. Die Gesamt-

zahl der Studierenden beläuft sich z.Z. auf 295. Der Aner-

kennungsbescheid des Landes für die Bankakademie verl-angt
a1s Minimum einen 50 Sigen Anteil an der Lehre durch haupt-
amtl-iche Professoren. Die Finanzierung erfolgt über Stu-
diengebühren zuzügIich eines Kostenbeitrags der Unternehmen

für jeden Studenten. Zugangsvoraussetzungen für das be-

rufsintegrierte Studium sind neben der Fachhochschulreife
eine abgeschlossene kaufmännische Berufsausbildung sowie

die nachgewiesene Bereitschaft des Arbeitgebers zum Ab-

schlup eines Teilzeitvertrages für die Dauer des Studiums '

Im ausbildungsintegrierten Studiengang ist neben der Fach-

hochschulreife der AbschluB eines Ausbildungsvertrages mit
einem Kreditinstitut die Voraussetzung für die Zulassung

zum Studium. Die AuswahL der Studierenden erfolgt in beiden

Studiengängen durch die Hochschule. Das berufsintegrierte
Studium folgt dem Sand.wich-Mode]I in der Art, daB die Stu-
dierenden jeweils drei Tage in der Woche im Kreditinstitut
arbeiten und d.rei Tage an der Hochschule studieren.

Zwischen Grund- und Hauptstudium ist ein obligatorisches
Auslandssemester eingebaut, das ein Studium an einer aus-

länd.ischen Hochschule und die Arbeit bei einem ausländi-
schen Kreditinstitut umfaBt. Der Gesamtumfang des Studiums

wird einschlieBlich des Auslandssemesters auf 2'280 Stunden

beziffert. Eine Besonderheit stelIt die am Ende des Aus-

landssemesters in der jeweiligen Landessprache abzulegende

Prüfung zum Au5l-andsst.udium dar. Das ausbil-dungsintegrierte
Studium bietet kej-nen formellen BerufsbildungsabschluB'
voraussetzung z.or Zulassung zu diesem studiengang, der im
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Herbst l-993 startete, ist neben der Fachhochschulrej-fe der
AbschluB eines Vol-ontariatsvertraqes mit einem Kreditinsti-
tut für die Dauer des Grundstudiums. während des Grundstu-
diums wechseln sich jeweils vier- bis sechswöchige Theorie-
und Praxisblöcke ab. Die zeitriche Koord.ination von Theo-
rie- und Praxisphasen im Hauptstudium entspricht dem be-
rufsbegleitenden studiengang. Dabei wird ebenfalls ein
Teilzeitarbeitsvertrag abgeschlossen. EinschlieBlich des
obligatorischen Auslandssemesters zu Beginn des 4. studien-
jahres dauert der Studiengang neun Semester.

rm Februar L992 wurde in pinneberg auf rnitiative von 23
schleswig-holsteinischen Unternehmen unter Federführung des
verbandes der norddeutschen Metall- und Erektroindustrie
die "Nordakademie" gegründet, die im oktober Lgg2 die
staatliche Anerkennung als private Fachhochschule erhielt.
rm März 1993 wurde mit zunächst 200 studierenden in den
Studiengängen Betriebswirtschaft, Wirtschaftsinformatik und
wirtschaftsingenieurwesen der studienbetrieb aufgenommen.
Bis L996/97 sollen nach Angaben der Fachhochschule ca. 500
bis 600 studienplätze zur verfügung stehen. Dj-e Zulassung
zum st,udium erfolgt durch den AbschluB eines Ausbildungs-
vertrages mit einem der beteiligten unternehmen. Formal-e
voraussetzung ist auch hier die Fachhochschulreife. Die
verzahnung von Theorie und praxis erfolgt blockweise mit
jeweils vierzehnwöchigen praxis- und zehnwöchigen Theorie-
phasen. Nach Angaben der Nordakademie beläuft sich das
Gesamtvolumen des studiums auf 2.s00 unterrichtsstunden.
Für den Praxisteil der Ausbitdung ist ein betrieblicher
Ausbil-dungspran zu ersterr-en, der auf einem von der Nord-
akademie verfaBten und beim Ministerium für l^Iissenschaft
und Forschung des Landes schleswig-Holstein genehmigungs-
pflichtigen Rahmenplan basiert. rm Anerkennungsbescheid des
Landes werden der Nordakademie Auflagen hinsichtl_ich des
studienbetriebs und der prüfungen gemacht. Danach müssen
70 % der Lehrveranstaltungen von hauptamtlichen Dozenten
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betreut werden, deren Einstellungsvoraussetzungen den üb1i-
chen Fachhochschul-Regelungen entsprechen. Zusätzlich wer-
den Lehraufträge an Professoren anderer Hochschulen und an

Praktiker vergeben. In deutli-chem Unterschied zu den baden-

württembergischen Berufsakademien, die eine gleichberech-
tigte Mitwirkung der beteiligten Ausbildungsstätten bei der
Erarbeitung der Ausbildungsziele und -inhal-te al-s Struktur-
merkmal-e aufweisen, mup nach den Vorgaben des Landes bei
der Nordakademie sichergest,ellt werden, dap die beteiligten
Unternehmen die Studieninhalte nicht mitbestimmen können.

Lediglich in Fragen der Koordination zwischen Nordakademie

und Betrieben kann deren Vertretern ein beratendes Stimm-

recht im zentral-en Hochschulgremium eingeräumt r'rerden.

Im Oktober 1993 nahm mit der privaten Fachhochschule Pader-
born eine weitere in Trägerschaft der Wirtschaft stehende

dual-e Fachhochschule ihren Betrieb auf. Die Einrichtung ist
aus dem Paderbolner Bildungszentrum für informationsverar-
beitend.e Berufe (BIB) hervorgegangen. Angeboten werden die
Stud.iengänge Wirtschaft mit dem AbschluB "Diplom-Betriebs-
wirt (FH)" und Wirtschaftsj-nformatik mit dem AbschluB

"Diplom-Informatiker (FH) ". Im dreijährigen Studium wech-

seln jeweils dreimonatige Praxis- und Theoriephasen ab. Die

Finanzierungi erfolgt über Studiengebühren, die von den

Unternehmen als Praktikantenentg'e1t übernommen werden kön-
nen. In diesem Fal1 müssen sich die Studierenden verpflich-
ten, im AnschluB an die Ausbildung für eine bestimmte ZahI

von Jahren im Ausbildungsbetrieb zu verbl-eiben. Für einen
Teil der Studienplätze stehen Stipendien zur Verfügung.
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B. Stellungnahme

I. Einleitung

Auf Bitten des Landes Baden-württemberg nimmt d.er wissen-
schaftsrat nachfolgend zu d.en Berufsakademien d.ieses Landes
steIIung. Dabei geht es um eine kritische würdigung der
bisherigen Entwicklung dieser rnstitution und. vor al_Iem um
eine Bewertung ihrer Leistungen (Kap. B.rr. und B.rrr.).
Diese stellungnahme ist verbunden mit Empfehlungen und
Anregungen zur weiteren Entwicklung der Berufsakademien des
Landes (Kap. B.rv.). Rechtsfragen zum status der Berufsaka-
demie und zur rechtlichen Basis für die überregionale Aner-
kennung der an den Berufsakademien erworbenen Abschlüsse
sind nicht Gegenstand dieser Stellungnahme.

Die vom wissenschaftsrat in den ',10 Thesen zur Hochschulpo-
Iitik" aufg'eworfene Frage, "... ob eine weiterentwicklung
der rdee 'Berufsakademie' nach den Grundsätzen des Hoch-
schulrechts einen Beitrag zur weiteren Differenzierung der
Hochschultypen leisten kann " gibt AnlaB zu hochschul-
politischen Erörterungen über die Differenzierung des stu-
dienangebots. Diese gehen über den spezifischen Auftrag des
Landes Baden-württemberg hinaus. Der wissenschaftsrat be-
hä]t sich vor, in einer künftigen Empfehlung die Differen-
zierung im Tertiären Bereich zD behandeln.

Ausdrücklich ist noch einmal darauf hinzuweisen, daB die
nachfolgenden Bewertungen und Empfehlungen sich auf den im
Lande Baden-württemberg rearisierten Typ der Berufsakademie
beziehen und nicht ohne weiteres auf die in anderen Ländern
bestehenden oder geplanten Einrichtungen mit gleicher Be-
zeichnung übertragen werd.en können.

Bei der Bewertung der Leistungen der Berufsakademie konzen-
triert sich der wissenschaftsrat auf die Ausbildung, da
Aufgaben in Forschung und Entwickfung ebenso wie die i,{ei-
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terbildung nicht zu den gesetzmäBigen Aufgaben der Berufs-
akademie gehören und dort bislang auch nur eine untergeord-
nete Roll-e spielen. Bei der Bewertung der Leistungen in der

Ausbildung werden die Qualifikation der Studienanfänger,
die mat,eriellen Bedingungen für das Studium (Raum-, Geräte-
und Bibliotheksausstattung), der Lehrkörper, die Lehrpläne
und die Organisation des Studiums betrachtet. Zentral für
die Evaluierung einer Bildungseinrichtung ist jedoch die
Bewertung ihrer Ergebnisse, d.h. die Qualität der Absolven-
ten, die sich einmal fachlich beurteilen läßt (2.8. anhand

der Diplomarbeiten) und zum anderen anhand der Erfolge der
Absolventen auf dem Arbeitsmarkt, d.h. nach ihrem berufli-
chen Einsatz, ihrem Einkommen und ihren Berufskarrieren.
Aus der Qualifikation der Absolventen kann jedoch nicht
ohne weiteres auf die Ausbildungsleistungen einer fnstitu-
tion geschlossen hTerden, da diese auch von Persönlichkeits-
merkmalen und von der Eingangsqualifikation der Studien-
anfänger abhängen.

AIs Mapstab für die Bewertung der Qualität des Studiums an

den Berufsakademien hat der Wissenschaftsrat die Qualifika-
tionen herangezogen, die mit dem Fachhochschulstudium in
Baden-Württemberg erworben werden. In dieser Hinsicht
nicht jedoch hinsichtlich Organisation und Rechtsstatus
dienen die Fachhochschulen a1s Referenzinstitution, zumal

die A-bschlüsse an Berufsakademj-en nach Auffassung des Lan-

des dem Fachhochschul-Diplom gleichwertig sind. In diesem

Kontext ist. darauf hinzuweisen, daB es in der Studienorga-
nisation der Fachhochschulen beträchtliche Unterschiede
zwischen den Bundesländern und innerhalb dieser zwischen

Fachhochschulen und Fachbereichen gibt, besonders hinsicht-
lich der Praxisphasen im FH-Studium. Im Gegensatz zrtr weit
verbej-teten Meinung gibt es auBerhalb Baden-Württembergs

eine groBe Anzahl von Fachhochschulen, die auf Praxisseme-

ster verzichten. Mit der staatl-ichen Anerkennung von priva-
ten Fachhochschulen, die in Anlehnung an das Modell der
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Berufsakademien des Landes Baden-württemberg organisiert
sind und ähnriche Lehrpläne verwenden, ist die varianz
innerhalb des Fachhochschulsektors in den l_etzten Jahren
noch gröBer geword.en.

Bei der Bewertung der Ausbirdungsleistungen geht es nicht
um die Prüfung der rechtlichen und organisatorischen Rege-
rungen der Ausbildungsinstitution. Hier unterscheiden sich
Berufsakademie und PachhochschuLe in mehrfacher Hinsicht.
Das kann jedoch nicht verwundern, denn die Berufsakademien
wurden gezielt als fnstitution des Tertiären Bereichs neben
den Hochschuren und nicht, ar-s weiterer Hochschultlp gegrün-
det.

rr. Bewert,ung der Ausbildung an den Beruf sakademien Bad.en-
Württembergs

rr.1 . zur Eingangsqualifikation der studienanfänger

Zul-assungsvoraussetzung für das studium an Berufsakademien
ist die allgemeine oder fachgebundene Hochschurreife (Ab-
itur), während an den Fachhochschulen die Fachhochschul-rei-
fe vorausgesetzt wird. rnzwischen hat dort jedoch in vielen
studiengängen über die Hälfte der studienanfänger die all_
gemeine oder fachgebundene Hochschulreife erworben. rm
unterschied zu den Fachhochschulen, in denen die studienan_
fänger vielfach eine abgeschlossene Berufsausbildung vor
studienbeginn absol-vieren, kommen die BA-studenten mehr-
heitlich direkt von der schule und haben deswegen bei stu-
dienbeginn auch keine praxiserfahrung.

Über die zulassung zum BA-studium entscheiden
dungsbetriebe entsprechend ihren individuerren
litischen Vorstellungen .

die Ausbil-
personalpo-
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Die groBe Zahl- der Bewerber für ein BA-Studium hat dazu
geführt, daß die Anfänger i.d.R. einen überdurchschnittl-i-
chen Notendurchschnitt im Abiturzeugnis haben und z.B. für
die technischen Studiengänge vielfach nur Abiturienten mit
Leistungskursen in mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fächern zugelassen werden. Es ist den Berufsakademien ge-
lungen, überdurchschnittlich motivierte Studenten mit ver-
gleichsweise guten schul-ischen Qualifikationen zu gewinnen.
Dies und die vergleichsweise hohe Homogenität der schul-i-
schen Vorbil-dung und der inneren Einstel-lungen erl-auben
hohe Anforderungen an schulisches Wissen und ermöglichen
rasche Lernfortschritte .

IL2. Zur materiel-l-en Ausstattung

Nach Fertigstellung der Neubauten in Ravensburg und Karls-
ruhe werden L994 die Berufsakademien an al-l-en Standorten in
modernen, dem Ausbildungszweck entsprechend ausgestatteten
Neubauten untergebracht sein. An hochschulnahen Standorten
nutzen die Berufsakademien zudem technische Einrichtungen
von Fachhochschulen, die an den Studienakademien selbst
nicht vorhanden sind. Diese Fremdnutzung konnte nach Inbe-
triebnahme der Neubauten in den ]etzten Jahren reduziert
werden. Beim F1ächenbedarf der Neubauten orientierte sich
das Land an vergleichbaren Fachhochschulstudiengängen. Da

die BA-studierenden nur die Hälfte ihrer Zeit an der Stu-
dienakademie verbringen, wurden 75 % der für die Rahmenpla-

nungi bundesweit verbindl-ichen Richtwerte zur Grundl-age

genommen.

Das Land hat in die technische Ausstattung der Berufsakade-
mien in den l-etzten Jahren in gröBerem Umfang investiert.
Den Studenten steht unter Berücksichtigung externer
Nutzungsmöglichkeiten eine moderne Labor- und Rechneraus-
stattung zur Verfügung, die eine Ausbi1dung wie an einer
Fachhochschule möglich macht.
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uneinheitlich ist das Bild bei der Ausstattung der Ausbil-
dungsbetriebe, was insbesondere bei der Ingenieurausbild.ung
von Bedeutung ist. Hier ist die Ausstat.tung mit Räumen und
Geräten in den beteiligten GroBbetrieben oft vorbirdlich,
während in kleineren und mittleren Betrieben teil-weise
Einschränkungen gemacht werden müssen, die nur in wenigen
FäI1-en durch überbet.riebl-iche Einrichtungen und den zeit-
weisen wechser von studenten in andere Betriebe ausgegli-
chen werden.

Zum zeitpunkt des Besuchs bestanden im Ausbildungsbereich
sozialwesen Defizite in der med.ienpädagogischen Ausstat.tung
(Musik, Foto, Ber^regungserziehung, werken). An der Berufs-
akademie Heidenheim, die von der Arbeitsgruppe des wi-ssen-
schaftsrats besucht wurde, fehrten entsprechend ausgestat-
tete sonderräume, deren Einrichtung jedoch im Haushartsplan
für 7994 vorgesehen ist.

rm vergleich zur technischen Ausstattung offenbart die Aus-
stattung der Bibliotheken deutliche Mängel. Bei der Breite
des angebotenen Fächerspektrums ist eine bessere Ausstat-
tung der Bibliotheken notwendig, um den Ausbildungszieren
der Berufsakademie gerecht werden zu können; insbesondere
fehrt wissenschaftliche Literatur, die über standardlehrbü-
cher hinausgeht. Auch sol-lt.e englischsprachige Literatur,
die heute für eine anspruchsvolle Ausbildung unverzichtbar
erscheint, in gröBerem umfang verfügbar gemacht werd.en. Die
DefizLte in der Literaturausstattung machen sich vor arrem
in den hochschul-fernen standorten für die studierenden
bemerkbar, wo nicht auf Hochschurbibliotheken zurückgegrif-
fen werden kann.
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II.3. Zum Lehrkörper

Zum Konzept der Berufsakademien gehört ein "differenzierter
Lehrkörper", d.h. die Verbindung eines kleinen Stamms

hauptamtlicher Professoren und einer weitaus gröBeren Zahl
nebenberufl-j-cher Lehrbeauftragter. rm Studienjahr 1"992/93

standen den Berufsakademien insgesamt 245 Stellen für
hauptamtl-iche Professoren (einschlieBlich der Direktoren
und Ausbildungsbereichsleiter) zur Verfügung. Der Anteil
der Lehre, clie von hauptamtl-ichen Dozenten erbracht wi-rd,
liegt gegenwärtig bei rund 20 8. Weitere 20'25 t der Lehre
werden von Professoren benachbarter Hochschulen erbracht,
die im Nebenamt an Berufsakademien unterrichten. Daneben

werden 12 I der Unterrichtsstunden von Lehrern verschiede-
ner Schul-formen erbracht. Der GroBteil der von nebenamtli-
chen Dozenten erbrachten Lehrleistungen stammt von Berufs-
praktikern; dies trägt maBgeblich zvr fntegration der Pra-
xis bei. Der Anteil der hauptamtlichen Lehre bleibt deut-
lich unter den Zielvorstellungen des Landes, das 40 I der
Lehre durch hauptamtliche Lehrkräfte anstrebt.

Die groBe Zahl von Lehrbeauftragten ermöglicht es den Be-

rufsakademien, flexibel mit ihren Ausbildungskapazitäten
auf Schwankungen in der Nachfrage nach Studienplätzen und

auf Verschiebungen zwischen den angebotenen Fachrichtungen
z\t reagieren. Ein weiterer Vorteil der nebenberuflichen
Lehre liegt darin, dap man sich von Lehrkräften, die in
ihren Leistungen nicht den Anforderungen entsprechen, rasch
trennen kann. Entsprechende Qualifikationen und Engagement

für die Lehre vorausgesetzt, ermöglichen Lehrbeauftragte
aus der Berufspraxis einen raschen Transfer von Quali-
fikationsanforderungen und Fragestellungen der beruflichen
praxis in die Ausbildung. Andererseits führt ein hoher
Anteil an nebenberuflicher Lehre jedoch zu Schwierigkeiten,
ausreichend qualifizierte und geeignete Lehrbeauftragte vor
allem aus der Berufspraxis zu rekrutieren. Trotz der un-
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übersehbaren Bemühungen der Berufsakademien zur sicherung
der Qualität bei Lehraufträgen treten hin und wieder pro-
bleme auf. Ein erhebliches problem riegt jedoch in den
Auswirkungen eines hohen Anteil-s nebenberuflicher Lehre auf
die studienorganisation. Bei nur wenigen hauptamtlichen
Dozenten fehl-en den studierenden trotz des viel_fach gropen
Engagements vierer Lehrbeauftragter permanente Ansprech-
partner in der studienakademie, die auch auBerhalb der
Lehrveranstaltungen für Betreuungsaufgaben zur verfügung
stehen. Auf einen hauptamtl-ichen professor entfarlen rech-
nerisch 49 studierende; an Fachhochschulen beträgt diese
Rel-ation durchschnittlich 1 : 36. Der l,Iissenschaf tsrat
sieht bei einem Anteir von B0 g nebenamtricher Lehre eine
potentielLe Gefährdung des Ausbildungserfolgs, vor arlem
für BA-studenten i-n kreinen und mittleren Betri-eben, di-e
nicht immer Mitarbeiter mit ausreichender methodisch-theo-
retischer Qualifikation zur Betreuung der Berufsakademie-
Studenten zur Verfügung stell_en können.

Die Anforderungen an die eualifikation der hauptamtlichen
Professoren der Berufsakademien entsprechen den eual-ifika-
tionsvoraussetzungen für die Berufung von professoren an
Fachhochschulen. Neben einem Hochschulstudium wird als Re-
gelerfordernis die promotion verlangt; in der Regel sollen
die Professoren fünf Jahre Berufserfahrung haben, davon
mindestens zweieinhalb Jahre auBerhalb der Hochschulen. rn
den ersten Jahren nach Gründung der Berufsakademien wurden
diese formalen Anforderungen nicht immer konsequent zvr
Grundlage für die Berufung des hauptamtlichen Lehrkörpers
gemacht. seit Jahren gibt es jedoch keine erkennbaren
unterschiede mehr zur Berufungspraxis an Fachhochschul-en.
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ff .4 . Zur theoretischen Ausbildung

Die Berufsakademien vermittel-n eine wissenschaftsbezogene
und zugleich praxisorientierte berufliche Bildung. Dabei
kommt den sechs jeweils zwölfwöchigen Studienphasen an der
St.udienakademie in erster Linie die Aufgabe der Vermittlung
der wissenschaftlichen Grundlagen zurr wenngleich auch in-
nerhalb der theoretischen Ausbildung auf einen deutlichen
Praxisbezug Wert gelegt wird.

Nach der KMK-Vereinbarung zur Studienstruktur des FH-Studi-
ums von 1989 soll die theoretische Ausbildung sechs Seme-

ster und die Ausbildung insgesamt acht Semester umfassen.
Das Studium an den Berufsakademien unterschreitet mit ins-
giesamt sechs Semestern zwar diese zweite Anforderungi ob

die von der Europäischen Gemeinschaft in der Diplom-Richt-
linie formulierte Mindestdauer für ein Hochschulstudium
erfüIlt wird, ist eine offene Rechtsfrage. Das gilt im

übrigen auch für die staatlichen Verwaltungsfachhochschulen
und für staatlich anerkannte private Fachhochschulen, bei
denen die Studiendauer ebenfalls unter 8 Semestern liegt.

Zu bedenken ist in diesem Zusammenhang, dap Berufsakade-
mie-Studenten eine Ausbildungsvergütung erhaLten und sich

anders al-s di-es bei vielen Hochschulstudenten der Fall
ist - voI1 ihrer Ausbildung widmen können. Entsprechend
finden die Lehrveranstaltungen in den sechs theoretischen
Ausbildungsphasen auch an Sonnabenden statt. AuBerdem sieht
der Ausbildungs- und Studienplan keine Semesterferien,
sondern lediglich Jahresurlaub gemäB Ausbildungsvertrag
vor. Das besondere Auswahlverfahren und der Druck seitens
der Ausbildungsstät,ten auf einen zügigen und erfolgreichen
AbschluB tragen weiter dazu bei, daB die tatsächliche Stu-
diendauer an den Berufsakademien mit durchschnj-ttlich 3r1
Jahren mit der Regelstudienzeit von 3 Jahren praktisch
identisch ist.
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a) Studienpläne und Studj-enorganisation

Die Studiengänge an den Berufsakademien sind in den Ausbil-
dungsbereichen Wirtschaft und Sozialwesen st.ärker branchen-
bzw. problemfel-dorientiert, aIs dies an den Fachhochschulen
überwiegend der FaIl ist. fn den Ingenieurwissenschaften
sind sie weniger stark ausdifferenziert als an Fachhoch-
schulen. Für die angehenden Betriebswirte bedeutet dies
2.8., daß sie von Beginn an für einzelne Branchen wie z.B.
Banken, Versicherungen, Handel- oder Industrie ausgebildet
werden, während Betriebswirte an Fachhochschul-en sich in
den meisten BWl-Studj-engängen auf der Grundlage der All-
gemeinen Betriebswirtschaft,slehre auf einzelne Tätigkeits-
fel-der im Bereich des Controllirg, des Marketing oder der
Unternehmensführung spezialisieren. Insofern unterscheiden
sich die StudienpLäne von Berufsakademien und Fachhochschu-
Ien. Allerdings gibt es auch an baden-württemberigschen
FachhochschuLen bereits seit längerem branchenbezogene
Studiengänge. Im Rege1fa1l ist an Fachhochschulen jedoch
der Anteil des breit angelegten Grundstudiums am Curriculum
gröBer aIs an den Berufsakademien.

fm Bereich Sozialwesen orientieren sich die Studiengänge
der Berufsakademien an einzelnen sozialen Problemfeldern,
wie z.B. der Arbeit mit StraffäI1igen, Suchtkranken oder
der Heimerziehung. Der enge Problemfeldbezug der Berufsaka-
demie-Ausbildung von Beginn des Studiums an stellt eine
Besonderheit der Ausbildung von Sozialpädagogen dar, die
vor dem Hintergrund der kurzen Ausbildungsdauer nachzuvoll-
ziehen ist, die mit. B1ick auf die Heterogenität des Hand-
lungsfeldes Soziale Arbeit und damit auch möglicher Berufs-
fe1der für die Absolventen jedoch hinterfragt werden muB.
Dem versucht das Land dadurch Rechnung zo tragen, daß in
der dritten Praxisphase ein anderes Arbeitsfeld exempla-
risch kennengelernt wird, ohne daB das beschriebene Defizit
dadurch vo1lständig behoben werden kann.
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Das Ausbildungskonzept der Berufsakademien sieht ein Studi-
um im Klassenverband in kleinen Lerngruppen (mit im Regel-
fall maximal 30 Studierenden) vor, die einen hohen Lerner-
folg ermöglichen. Dieses Konzept wird von den Studierenden
überwiegend positiv bewertet.

Die ZahI der Semesterwochenstunden ist nach Auffassung des

Wissenschaftsrates allein kein Kriterium zur Bewertung der
Qual-ität einer Ausbildung. Auch ist der Unterschied zwL-

schen Berufsakademie und Fachhochschule nicht sehr grop,
jedenfalls wesentl-ich kleiner, als in der öffentlichen Dis-
kussion vielfach vermutet wird. Zudem ist in diesem Zusam-

menhang darauf hinzuweisen, daB es bei ausbiLdungs- oder
berufsintegrierenden Studiengängen an Fachhochschulen nicht
ungewöhnlich ist, daB der Umfang der theoretischen Ausbil-
dung unterhalb der für ein "Normalstudium" festgelegten
Stundenzahl bleibt, da in der begleitenden Ausbildung eben-

falls Wissen vermittelt und ein Problembewußtsein für die
theoretischen Lehrinhalte erzeugt wird, das Lernfort-
schritte begünstigt.

Der Gesamtumfang des theoretischen Studiums an der Berufs-
akad.emie liegt, gemessen an der Zahl der Vorl-esungsstunden,
um 5 bis 15 % niedriger aIs in vergleichbaren Fachhoch-

schulstudiengängen in Baden-Württemberg. Die Zahl der ge-
forderten Semesterwochenstunden im theoretischen Unterricht
wj-e auch die bloße Zahl der Semester ist demnach kein trag-
fähiges Argument gegen die Anerkennung des Berufsakademie-
St.udiums als gleichwertig mit einem Fachhochschul-Studium.

Da die theoretische Ausbildung an den Studienakademien auf
sechs zwölfwöchige Studiensemester komprimiert ist, muB die
Vermittlung der theoretischen Lerninhalte notwendigerweise
gedrängt erfolgen. Diese Komprimierung hat Folgen. Zum

einen ist die StoffüIle groß, vtras den Studenten die Durch-
dringung des Stoffes und sein Verständnis erschwert. Zum
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anderen \,verden in viel-en Teilbereichen nur d.ie wichtigsten
Grundlagen vermittelt, manche Themenbereiche nur angeris-
sen. Eine Folge der zeitlichen Straffung ist eine hohe
wöchentliche stundenzahl vor al-Lem in den ersten semesLern,
die in al1en Fachrichtungen mehr als 30, in einigen bis z1r

36 wochenstunden beträgt und die dadurch kaum Freiraum für
ein Selbststudium im Sinne einer regelmäBigen Vor- und.

Nachbereitung sowj-e einer eigenständigen vertiefung des
Unterrichtsstof fs Iäßt.

Eine weitere Folge des Lehrplans und damit d.er Konzeption
der studiengänge ist die verschulung. Für aLre Fach- und
Vertiefungsrichtung:en existieren verbind.riche zentrale
studienpläne, die den Lehrenden wenig variationsmöglichkei-
ten und den studierenden über die Entscheidung für Fach-
bzw. vertiefungsrichtungen hinaus kaum !'Iahlmöglichkeiten
lassen. rm Ausbildungsbereich Technik entfarren von den je
nach semester vorgesehenen 32 bis 34 wochenstunden nur 2

bis 4 auf wahlveranstaltungen. Hinzu kommt die Mögrichkeit
der wahl einzelner vertiefungsrichtungen, die z.!. erst im
3. semester einsetzen. rm studiengang sozialwesen besteht
in den einzelnen Fachgebieten in jedem studienhalbjahr in
einem jeweils anderen Teilgebiet die wahlmöglichkeit zwL-
schen zwei alternativen veranstaltungen. Geringe wahlmög-
lichkeiten und strikte strukturierung der studiengänge sind
gewissermaBen der Preis für die dem Ausbildungskonzept
inhärente Begrenzung der Ausbildungsdauer und die Auftei-
lung auf die Lernorte Betrieb uncl Akademie. Diese studien-
organisation kommt jedoch den Bedürfnissen vieler stud.ie-
render entgegen, die die straffe organisation des Lehrange-
bots häufig als ein Motiv für ihre Entscheidung zum studium
an der Berufsakademie anführen.

Als zentrales Anliegen der theoretischen Ausbildung führen
dj-e Berufsakademien die Förderung der methodischen Refle-
xion an, die die eigenständige Bearbeitung berufsspezifi-
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scher Problemfä1le durch die Anwendung wissenschaftlicher
Methoden gewährleisten soll-. Die hohe Stundenbelastung, die
einem sel-bständigen Durchdringen des Stoffes ent.gegensteht,
erschwert es jedoch, daß dieses Ziel immer hinreichend
erreicht wird. Hinzu kommen die turnusmäBigen Praxisauf-
enthal-te, die bisweilen Sinn und Verständnis für theoreti-
sche Studieninhal-te erschweren und praktische Anwendungen

und Problemlösungen al1zu sehr in den Vordergrund rücken
l-assen. Der Wissenschaftsrat hat in den Fachgebieten Wirt-
schaft und Sozialwesen DefizLLe in der theoretischen Aus-
bildung und in der methodischen Kompetenz der Studierenden
festgestell-t. Dies ist sowohl in den Curricula einzelner
Fachrichtungen selbst zu erkennen, als auch in manchen

Diplomarbeiten, die im Bereich der eigenständigen Reflexion
ihrer Gegenstandsbereiche Schwächen aufweisen. Darüber

hinaus ist das weitgehende Fehlen allgemeinbildender Lehr-
veranstaltungen im Sinne eines "studium Generale" ztl bekla-
gen, die im gedrängten Studienplan kaum Platz finden.

b) Zur Sicherungi der Qualität der Lehre

Den al-s gemeinsame Gremien für alle Berufsakademien des

Landes eingerichteten drei Fachkommissionen für Technik,
Wirtschaft und Sozialwesen, in denen die Ausbildungsbetrie-
be, die staatlichen Studienakademien, das Land und die
Studierenden vertreten sind, obliegt die Erarbeitung der
Ausbildungs- und Prüfungsvorschriften und in deren Rahmen

die Aufstellung der Studien- und. Ausbildungspläne. Über

diese Fachkommissionen sowie über das Kuratorium und die
paritätisch besetzten Koordinierungsausschüsse, die an

allen Berufsakademien bestehen, wirkt die Berufspraxis an

der Konzeption der Ausbildung entscheidend mit und kann auf
diese Weise wirkungsvoll ihren EinfluB für eine laufende
Aktual-isierung der Lehrpläne geltend machen. fn Hinblick
auf das Zi-el- einer berufsbezogenen, praxisorientierten
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Ausbildung kommt diesen Mechanismen der eualitätssicherung
groBe Bedeutung bei. Der wj-ssenschaftsrat hat den Eindruck
giewonnen, da9 die Berufspraxls ihre Mitverantwortung für
die studienpl-äne nutzt und an der l-aufenden studienreform
aktiv mj-twirkt. Diese Mitwirkung ist wesentlich für das
Profil der BA-Ausbildung.

Die landesweit einheitlichen studien- und Ausbildungspläne
bedeuten für die Dozenten der Berufsakademien eine Ein-
schränkung bei der Auswahl des Lehrst.offes. Die hohe ver-
bindlichkeit der Pl-äne hier unterscheiden sich Berufsaka-
demien und Fachhochschulen - bel-assen den Dozenten an den
Berufsakademien nur einen bedingten spielraum bei der Ge-
staltung der Lehrangebote.

An den Hochschulen gibt es übl-icherweise keine gleichbe-
rechtigte Mitwirkung der Berufspraxis. Ein mittelbarer
EinfluB von dritter seite, Z.B. der Berufspraxis und des
staates, auf studienordnungen ist jedoch nicht wesensfremd
für eine Hochschul-ausbildung, wie die prüfungsordnungen für
staatsexamina bei den Juristen, Medizinern oder Lehrern
zeigen.

An den Berufsakademien wird bislang nur j-n wenigen Fach-
bereichen eine systematische Evaluation der einzelnen
Lehrveranst.altungen durchgeführt; die rnitiative breibt den
einzelnen Dozenten überlassen. rn dieser Hinsicht gibt es
kaum unterschiede zur praxis an den Hochschulen. rn der
Mehrzahl der Fä1le finden informelle Gespräche über die
Lehrveranstaltung statt; in gering,em Umfang wird eine sy-
stematische Rückkoppelung mitters Fragebögen durchgeführt.
Die wichtigste Que11e der Rückmerdung bleibt die informel_l_e
veranstartungskritik durch die studierenden, die insbeson-
dere mit Blick auf nebenamtliche Lehrbeauftragte auch Kon-
sequenzen zeigen kann, wenn die Fachreit.er Rückmeldungen
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der Studenten zum AnlaB für Gespräche mit den Lehrbeauf-
tragten nehmen und gegebenenfalls Lehraufträge nicht ver-
1ängert werden.

Der Wissenschaftsrat hat den Eindruck gewonnen, daß an den

Berufsakademien wirksame Mechanismen zur Sicherung der
Quatität der Lehre entwickelt wurden, die jedoch noch nicht
flächendeckend genutzt werden. Verfahren der systematischen
Rückkoppelung der Lehre sollten vermehrt angewendet werden.

II.5 . Z:ur praxisbezogenen Ausbildung in den Ausbildungsbe-
trieben

Der kontinuierliche Wechsel der Lernorte Studienakademie
und Betrieb prägt das Profil der Berufsakademie. Die Pra-
xisphasen dienen nicht nur der Anwendung und Umsetzung

theoretischer Lerninhalte; vielmehr kommt der praktischen
Ausbildung ein eigenständiger Ausbildungswert in der Ver-
mittl-ung auBerfachlicher Qualifikationen zu. Neben dem

Kennenlernen der betrieblichen Praxis, die für Abiturienten
meist eine vöI1ig neue Erfahrungswelt ist, werden vor a11em

Sozialkompetenzen, z.B. im Umgang mit Mitarbeitern und Kun-

den, vermittelt. fn dieser Hinsicht attestieren die Betrie-
be den im Betrieb verbleibenden Absolventen von Berufsaka-
demien Qualifikationsvorteile im Vergleich zu Hochschulab-
solventen ohne vorherige Berufsausbildung, die trotz Pra-
xisphasen die betriebliche Realität im Rege1fal1 in gerin-
gierem AusmaB erf ahren.

Die Rahmenbedingungen der Praxisausbildung sind an ein-
zelnen Berufsakademien und in den verschiedenen Ausbil-
dungsbereichen unterschiedl-ich. Zwar existieren an allen
Standorten für aIle Ausbildungsbereiche Rahmenpläne für die
praktische Ausbildung, die die Inhalte der einzelnen Pra-
xisphasen im Zusammenhang mit den jeweiligen Theoriephasen
festlegen. An manchen Berufsakademien basiert die betrieb-
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liche Ausbildung in den Ausbildungsbereichen Wirtschaft und
Technik zusätzl-ich auf betrieblichen oder individuellen
Ausbildungsplänen .

Die Koordination zwischen praktischer Ausbildung und Stu-
dium, aber auch die Qualitätskontrolle der betriebl-ichen
Ausbj-ldung gehören zu den Aufgaben der Fachleiter an den
Studienakademien, die die Ausbildungsstätten regelmäBig
besuchen sol-1en. rhr Lehrdeputat ist deswegen auf die Härf-
te reduziert. Die Relation zwischen der ZahI der Fachleiter
und der Zahl der Ausbildungsstätten ]äpt jedoch erkennen,
daB diese Aufgabe nur unzulängrich wahrgenonrmen werden
kann. Bei einer Gesamtzahl von rund 4.500 Ausbildungsstät-
ten und fast 12.000 studierenden kommen auf jeden Fachl-ei-
ter durchschnittlich 30 Ausbildungsstätten und 80 studie-
rende. vor allem weiter entfernt liegende Ausbildungsstät-
ten i-n anderen Bundesrändern werden nur selten besucht.

Das Konzept der Berufsakademie führt unvermeidlicherweise
zu einer gewissen varianz in rnhalten, organisation und
Qualität der praktischen Ausbildung. rnsbesondere in klei-
neren Betrieben sind nicht immer alle rnharte und Tech-
nologien, die an der studienakademie vermittelt werden,
auch als betrieblicher Handlungsablauf vorhanden. rn diesen
Betrieben fehlt es bisweilen auch an qualifiziertem perso-
na1 für die Ausbildung. Nur in einem Teil der Betriebe
werden derartige Defizite durch praxisphasen in anderen
Betrieben ausgeglichen. Dagegen sind in gröBeren Betrieben
häufig mehrere qualifizierte Ausbirder ausschlieBlich für
die Ausbildung der BA-studierenden abgestel-l-tr so dap eine
qualifizierte Anleitung und Betreuung gewährleistet ist. rn
diesen Fäl-]en sind die st.udienleistungen, die sich z.B, in
den Diplomarbeiten zeigen, von hohem Niveau und vergleich-
bar mit entsprechenden Arbeiten von Fachhochschulabsolven-
ten. Als wichtiges rnstrument, zur Evaluation der betriebli-
chen "Lehre" und Ausbildung können die obligatorischen
Praxisberichte der studierenden angesehen werden, die in
der studienakademie vorgesterlt und diskutiert werden.
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Der !^Iissenschaftsrat hat den Eindruck gewonnen, daB die
praktische Ausbildung in den Studiengängen der Fachgebiete
Wirtschaft und Sozialwesen in einer gröBeren ZahI vor allem
kleiner und mittferer Betriebe Defizite aufweist, weil es

in den Betrieben an entsprechend qualifizierten und für
Ausbildungsaufgaben freigestel-l-ten Ausbildern fehlt. Die
Studenten dieser Betriebe sind während ihrer Praxisphasen
bisweilen all-zusehr mit betrieblichen Aufgaben betraut,
bisweilen auch unterfordert. So gibt es bei 32 I der Be-

triebe im Ausbj-ldungsbereich ltirtschaft keine spezifische
Ausbildung für Berufsakademie-studierende. Die praktische
Ausbildung erfolgt vielmehr analog den kaufmännischen Aus-
bildungsberufen. Auch im Bereich Sozialwesen fehlt es an

einer Reihe von kleineren Ausbildungsstätten an ausgebilde-
ten Sozialpädagogen und Sozialarbeitern. Das Ausbildungs-
zLeI der theoretischen Reflexion des praktischen Handelns
kommt dadurch zu kurz. Zudem haben es die Studierenden des

Sozialwesens nur mit einer Zielgruppe aus der breiten
Klientel sozialpädagogischer Intervention zu tun. Ihre
Ausbildung bleibt daher enger, a1s dies bei den an Fach-
hochschulen ausgebildeten Sozialpädagogen der Fa1I ist.

Da es sich bei den Studienanfängern der Berufsakademie
ausschl-ieBlich um Abiturienten handelt, haben die meisten
von ihnen keine vorherige Praxiserfahrung. In verschiedenen
Studiengängen sind deshalb Vorpraktika eingeführt worden

(2.8. drei Monate im Ausbildungsbereich Technik an der
Berufsakademie Mannheim und sechs Monate i-m Sozialwesen an

der Berufsakademie Heidenhei*), die sich nach übereinstim-
menden Aussagen der Fachleiter bewährt haben. Die Berufs-
akademien sol-Iten überlegen, derartige Vorpraktika für alle
Studiengänge einzuf ühren .

Der Turnus des Wechselns zwischen Betrieb und Ausbildungs-
stätte wurde in den Gesprächen mit den Studierenden der
Berufsakademien einhel]ig begrüBt. Dreimonatige Praxispha-
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sen sind nach Auffassung des Wissenschaftsrates insbesonde-
re lang genugr urr kontinuj-errich und zusammenhängend. ein-
zelne Teilbereiche der betri-eblichen Praxis kennenzulernen.

II.6. Zum Berufserfolg der Absolventen

Nur eine geringe zahl von Berufsakademie-Absolventen ent.-
scheidet sich nach AbschluB der dreijährigen Ausbirdung
oder nach einigen Berufsjahren für ein studium an universi-
täten oder Fachhochschulen. rn der Vergangenheit waren es 5

bis B z, die sich für eine derartige zusätzriche Ausbild.ung
entschieden. rn jüngster zeLL ist die Neigung der Berufs-
akademie-AbsoLventen zum studium gestiegen, vor a11em, weil
rezessionsbedingt der Arbeitsmarkt weniger aufnahmefähig
ist. rm Hinblick auf die Tendenzen zum weiterstudium unter-
scheiden sich Berufsakademien und Fachhochschulen nicht.
Auch dort wechseln in Abhängigkeit vom Arbeitsmarkt ver-
gleichsweise wenige Absolventen in ein Aufbau- oder Zweit-
studium.

Der hohe Anteil der Berufsakademie-Absolventen, die nach
der Ausbildung in den Beruf gehen, ist einer der rndikato-
ren für die Einschätzung dieser Ausbirdung durch die Abso]-
venten ars greichwertig zu einem Hochschurstudium. Basis
dieser Einschätzung der beruflichen verwendung der BA-eua-
lifikation sind rnformationen, die den studenten aus den
Betrieben und von Absol-venten früherer Jahrgänge vermittelt
werden.

Über den Arbeitsmarkterfolg der BA-Absol-venten gibt es
wie bei den Absolventen von Hochschulen - keine umfassen-
den, statistisch abgesicherten quantitativen Daten. Die
vorliegenden Erqebnisse einze]ner studien und die aus Ge-
sprächen mit den Betrieben und Absolventen sich ergebenden
rnformationen .l-assen eindeutig erkennen, daB das Diplom der
Berufsakademie auf dem Arbeitsmarkt in Baden-würt.temberg
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als gleichwertig mit dem Diplom der Fachhochschulen gilt.
Indikatoren für den Arbeitsmarkterfolg sind die Eingangsbe-
soldung und die beruflichen Aufstiegs- und Karrierernöglich-
keiten der Absolventen. Unternehmen der Privatwirtschaft
machen i.d.R. keine Unterschiede in der Gehaltseinstufung
zwischen Fachhochschul- und Berufsakademieabsolventen; die
hier und da zu beobachtenden Differenzierungen sind im

Rege1fall auf das jüngere Eintrittsalter der Berufsakade-
mie-Absolventen zurückzuführen. Das gleiche gilt hinsicht-
l-ich der Aufstiegs-und Karrieremöglichkeiten. Nach einem

üblichen Einstieg auf der Ebene eines qualifizierten Sach-
bearbeiters stehen den Absolventen die gleichen Entwick-
lungsmöglichkeiten in meist mittleren Führungspositionen
offen wie Absolventen von Fachhochschulen. Die Ska1a der
von Berufsakademie-Absolventen erreichten Spitzenpositionen
reicht mittlerweile hinein in dj-e Vorstandsetagen mehrerer
Unternehmen.

Auch hinsichtlich der beruflichen Mobilität gibt es keine
signifikanten Unterschiede zwischen Fachhochschul- und

Berufsakademie-Absolventen gleicher Fachrichtung. Berufs-
akademie-Absolventen sind beim Wechsel der Arbeitsste]le
keineswegs auf Betriebe beschränkt, die selbst am Berufs-
akademie-Model1 beteiligt sind, vielmehr schätzen auch

andere Betriebe in Baden-Württemberg die Berufsakademie-

Qual-ifikation vergleichbar mit dem Fachhochschul-Studium
ein. Dies gilt nicht in gleicher Weise für Betriebe auBer-
halb Baden-Württembergs, die, wenn sie nicht selbst Berufs-
akademie-Studenten ausbil-den und ihre Auszubildenden zvr
theoretischen Ausbildung an eine staatliche Studienakademie
in Baden-Württemberg schicken, mit dieser Alternative zum

Hochschul-studium wenig vertraut sind.

Auch in den beruflichen Einsatzfeldern unterscheiden sich
Berufsakademie- und Fachhochschul-Absolventen kaum. Berufs-
akademie-Ingenieure sind - ähnlich wie Fachhochschul-fnge-
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nieure in gröperer Zahl in den Konstruktions- und Ent-
wicklungsabteilungen tätig, selten im Forschungsbereichr wo
Diplom-rngenieure von universitäten dominieren. rn viel-en
Betrieben hat sich ein Nebeneinander von Berufsakademie-
und Fachhochschul--A-bsolventen entwickel-t. Nur wenige unter-
nehmen beschäf tigen ausschlieBlich Beruf sakademie-Abso]ven-
ten, wie umgekehrt auch nur wenige Betriebe grundsätzrich
nur Hochschul-absolventen und keine Absol-venten der Berufs-
akademien einstell-en.

Ein lvlaBstab für dj-e Leistungsfähigkeit der Berufsakademie-
ausbildung sind weiterführende prüfungen und vtettbewerbe,
in denen BA-Absolventen mi-t Hochschul-AbsoLventen konkur-
rieren. Ein solcher rndikator ist die bundesweit einheit-
liche Prüfung zum steuerberater. Die Ergebnisse dieser prü-
fung zeigen, daß die Absol-venten der Berufsakademien im
vergleich zu Hochschulabsolventen ähnlich gut, in den letz-
ten Jahren sogar etwas besser abschneiden. Anerkennung
fanden die Leistungen von Berufsakademie-rngenieuren auch
beim zeppelin-Forschungspreis für Diplomarbeiten, in denen
mehrere unter den preisträgern zu finden sind.

rrr. zusammenfassende Bewertung der Berufsakademien in
Baden-Württemberg

rn der Bewertung der baden-württembergischen Berufsakade-
mien bezieht sich der wissenschaftsrat al-lein auf die Aus-
bildungsleistung dieser Birdungseinrj-cht.ungen. Die Bewer-
tung der Berufsakademie hat die stärken und schwächen die-
ser rnstitution in Rechnung z\ stellen und sich beim ver-
gleich mit den Fachhochschulen an der dortigen studj_en-
realität zu orientieren. Als zentrares Kriterium d.ient
dabei dj-e Akzeptanz der Absol-venten auf dem Arbeitsmarkt,
wie sie sich vor dem Hintergrund der von der Arbeitsgruppe
geführten Gespräche und weiterer rnformationen im vergleich
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mit Fachhochschulabsolventen darstellt. Von der Akzeptanz

durch den Arbeitsmarkt zu unterscheiden ist die akademische

Gleichwertigkeit der Abschlüsse. Zunächst wird die berufs-
qualif izierende AusbiLdungsleistung der Beruf sakademien

gewürdigt, bevor daran anschliepend einige hochschulrecht-
l-iche Polgeprobleme dieser Bewertung aufgegriffen werden'

Die Berufsakademien des Landes Baden-Württemberg sind als
Alternative zu den Hochschulen errichtet worden, haben

gezielt ein eigenständiges Profil entwickel-t und vermitteln
eine qualifizierte Ausbildung, die nicht nur innerbetrieb-
l-ich von den an der Ausbildung beteiligten Firmen, sondern

generell vom Arbeitsmarkt als gleichwertig mit einem FH-

Diplom eingeschätzt wird. Im Vergleich werden zwei sich
überlappend.e Qualifikationsmuster mit institutionsspezifi-
schen Ausprägungen erkennbar. Nach dem Urteil des Arbeits-
marktes sind diese Qualifikationen gleichwertig. Sowoh1 die
Eindrücke aus den Besuchen an Berufsakademien und den dort
mit Absolventen und Personalleitern geführten Gesprächen

a1s auch darüber hinausgehende dem Wissenschaftsrat ver-
fügbare Informationen über die Leistungen der Berufsakade-

mie-Absolventen im Beruf und ihr Erfolg auf dem Arbeits-
markt stützen diese Einschätzungi in jeder Hinsicht. In
Würdigung der Unterschiede in den spezifischen Qualifika-
tionsprofilen von BA- und FH-Absolventen gelangt der Wis-

senschaftsrat zu dem Urteil, dap dj-e an den Berufsakademien

des Landes Baden-Württemberg ausgebildeten Ingenieure,
Betriebswirte und Sozialpädagogen aus der Sicht der Berufs-
praxis eine von den entsprechenden Fachhochschul-Absolven-

ten in einzelnen Qualifikationsmerkmal-en unterschiedliche,
im Gesamtbild jedoch gleichwertige Ausbildung erhalten.
Diese Bewertung bezieht sich auf das Gesamtbild der beruf-
Iichen Qualifikationen, die die Berufsakademie-Absolventen

in studienakademie und Ausbildungsbetrieb erwerben.
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Diese Feststellung der Greichwertigkeit von BA- und FH-
Diplom gilt nur für die Berufsakademien in Baden-württem-
berg, die sich von rnstitutionen gleichen Namens in anderen
Bundesl-ändern u.a. durch dj-e staatlich finanzierten, staat-
lich organisierten und dem AusbildungszLeL entsprechend
ausgestatteten studienakademien unterscheiden. Der wissen-
schaftsrat stellt ausdrückrich fest, daB mit seiner Bewer-
tung der Berufsakademien in Baden-württemberg keine gene-
re]1e Beurteilung der Leistungen des organisationst.yps
Berufsakademie verbunden ist.

Es ist. kein widerspruch zu den Leistungen, die der wissen-
schaftsrat den Berufsakademien in Baden-württemberg atte-
stiert, wenn die t.heoretische Ausbil-dung dort als knapp
bemessen, gedrängt und auf die Anwendungsprobleme hin kon-
zipiert eingeschätzt wird. Dies ist eine Folge des Ausbir-
dungskonzeptes der Berufsakademie, die für die wissen-
schaftliche Ausbildung nur eine begrenzte zeLt zur verfü-
gung IäBt.

rm vergreich zur eualifikation von Fachhochschul-absolven-
ten lassen sich in der Tendenz unterschiede in der Ausprä-
gung von Qualifikationsmerkmalen feststellen:

Hinsichtrich der theoretisch-methodischen Ausbildung, die
an den Fachhochschulen eine gröBere Bedeutung hat. und dem
dortigen studium einen stärker ausgeprägten wissenschaft-
l-ichen Charakter gibt.

Hinsichtlich der schnelreren Anwendung (umsetzung) des
theoretisch-methodischen wissens für betriebliche Zwecke,
wo die BA-Absolventen ihre stärken haben, die ihnen einen
raschen Berufseintritt ohne Einarbeitungszeiten und Trai-
neephasen ermöglichen .
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Hinsichtlich der überfachlichen Berufsqualifikationen und

frühzeitigen beruflichen sozialisation, denen in der

Berufsakademie-Ausbildung ein besonderes Gewicht beige-

messen wird und die zu den Stärken des Quatifikations-
profils der Berufsakademie-Absolventen gehören'

Die Leistungen der Berufsakademie-Absolventen und ihre
Erfolge auf d.em Arbeitsmarkt können nicht allein dem Kon-

zept der dualen Ausbildung und der Institution Berufsakade-

mie zugerechnet werden. Sie sind ebenso Folge der dank des

spezifischen Zulassungsverfahrens erreichten hohen Qualifi-
kation d.er Studienanfänger, die eine relativ homogene Grup-

pe von Abiturienten mit überd.urchschnittlichen schulischen
Leistungen und hoher Leistungsmotivation bilden. Hier zeL'
gen sich Paral1elen zu den Studienanfängern in dualen Stu-

diengängen an Fachhochschulen.

Wenn von Gl-eichwertigkeit der Abschlüsse der Berufsakademie

gesprochen wird.r so verbergen sich dahinter zlcei unter-
schiedliche Sachverhalte. Einmal- kann es sich um die
Gleichwertigkeit mit Abschlüssen anderer Bildungseinrich-
tungen im Sinne einer gleichwertigen beruflichen Qualifika-
tion und Verwendungsfähigkeit der Absolventen handeln'

Hierüber entscheiden vor allem die Arbeitgeber' Die priva-
ten Arbeitgeber - sowohl diejenigen, die Berufsakademie-

Studenten ausbilden, a1s auch andere erkennen die baden-

württembergischen Berufsakademie-Absolventen als gleichwer-

tig zu Fachhochschul-Absolventen an und weisen den Absol-

venten die gleichen Arbeitsfelder wie Absolventen der Fach-

hochschulen zv. Auch haben Berufsakademie-Absolventen glei-
che Aufstiegsmöglichkeiten wie Fachhochschul-Absolventen.
Dies gilt in Baden-württemberg auch für die öffentlichen
Arbeitgeber. Der wissenschaftsrat empfiehlt, auch in ande-

ren Bundesländern entsprechend zu verfahren'
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Gleichwertigkeit kann darüber hinaus auch im sinne gleicher
Zugangsbedingungen zu weiterführenden studiengängen und
Qualifikationen verstanden werden. Hierbei ist in erster
Linie an den Zugang von Absolventen der Berufsakademie zvr
Promotion unter den greichen Bedingungen wie für Absolven-
ten der Fachhochschulen zu denken. Wie der Wissenschaftsrat
in seinen "zehn Thesen zur Hochschulpolitik,' ausgeführt
hat, sollten die universitäten das Recht haben, den Zugang
zur Promotion durch entsprechende Eingangsprüfungen zLL

steuern. Aus sicht der Berufsakademien und ihrer Absolven-
ten ist aLl-erdings ztr fragen, welche Folgewi-rkungen eine
Anerkennung der Gleichwertigkeit in diesem sinne haben
könnte. um die studierenden auf die Möglichkeit der promo-
tion vorzubereiten, könnte sich bei d.en Dozenten eine Theo-
rieorientierung in der Ausbildung entwickeln, die über die
sicherstellung einer ausreichenden Basis theoretisch-metho-
dischen wissens in den einzelnen studiengängen hinausgeht.
Aus der Gleichwertigkeit im sinne ei-nes gleichen Zugangs zu
Promotionsmöglichkeiten wie bei AbsoLventen von Fachhoch-
schul-en entstehen also Konflikte mit anderen, wohr begrün-
deten zielen für die Ausbildung an Berufsakademien.

rv. Empfehlungen zu den Berufsakademien in Baden-württem-
berg

IV.1. Zur Zulassung der Studienanfänger

An den Berufsakademien gilt als fomal-e zul-assungsvorausset-
zung das Abitur. AIle studienanfänger haben damit 13 schul-
jahre absol-viert. Dies sichert eine relative Homogenität. in
den schul-ischen eualif ikationen. Das Abitur al-s Zulassungs-
vorausset.zung hat jedoch zur Fo1ge, daß junge Menschen mit
einer anderen schulischen euarifikation, z,B. einer im
Berufsbildungssystem erworbenen, keinen zugang zur Berufs-
akademie haben. Dies räuft dem birdungspolitischen Bestre-
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ben nach Öffnung des Hochschulsystems auch für Bewerber

ohne formale Hochschulreife zuwider. Dieser Aspekt ist vor
al1em dann von Bedeutung, wenn die Zahl der Berufsakademie-
Absolventen ausgeweitet würde und bestimmte Berufskarrieren
faktisch Absolventen der Berufsqualifikationen vorbehalten
blieben, wi-e dies bei bestimmten Laufbahnen des öffentli-
chen Dienstes für Absolventen der ressortinternen Fachhoch-
schu]en der FaII ist.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt aus grundsätzlichen bil-
dungspolitischen Überlegungen die Öffnung der Berufsakade-
mien auch für Nicht-Abiturienten; als formal-e Voraussetzung
für ein Studium an einer Berufsakademie sollte die Fach-
hochschulreife gelten. Ohne daB die Betriebe hierdurch zrtr
Aufnahme von Nicht-Abiturienten gezwungen wären, hätten sie
dennoch die Möglichkeit, geeignete Bewerber ohne Abitur
einzustellen.

Zu den entscheidenden Merkmalen der Berufsakademie gehört
die Auswahl der Bewerber durch die Betriebe. Für die Aus-
bildungsbetriebe ist das Recht auf Auswahl der Bewerber
unabdingbar für ihre Beteiligung an der dualen Ausbildutr9,
weil die Berufsakademie-Studenten während ihres Studiums
als Betriebsangehörige (und nicht Praktikanten o.ä. ) in
einem Beschäftigungsverhältnis zum Betrieb stehen.

Die Zulassungsregelungen, die in ähnlicher oder gleicher
Weise auch für duale Studiengänge an privaten und staatli-
chen Fachhochschulen sowie an den Ressortfachhochschulen
gelten, haben zur Fo1ge, daB die Staatl-ichen Studienakade-
mien formell keinen Einftuß auf die Auswahl der Studienbe-
werber haben. fn diesem Zusammenhang erscheint es al-s pro-
blematisch, daß an den Berufsakademien zum Beispiel aus-
schlieBlich die Sozialbehörden und Sozialeinrichtungen über
den Zugang zum Studium in Sozialpädagogik und damit über
den Nachwuchs des Berufsstandes bestimmen. Im Sinne einer
gemeinsamen Verantwortung beider Partner der Berufsakademie
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empfiehlt der Wissenschaftsrat, die Staatlichen Studienaka-
demien stärker an der Auswahl- der Bewerber zu beteiligen.
Hierfür müBten praktikable verfahren (2.8. durch Bewerbung
über die studienakademie, Durchführung von Assessment cen-
ters, gemeinsamen Bewerbungsgesprächen, ggf. Gewährung
eines Vetorechts zugunsten der Studienakademie) entwickelt
werden. wie bislang würde die letzte Entscheidung über die
vergabe des Ausbildungspratzes, die gleichzeitig die verga-
be eines studienpratzes ist, beim Ausbildungsbetrieb ver-
bleiben. Dies ist angemessen, da der Berufsakademie-student
I{itarbeiter des Betriebes wird.

Tv -2. Zur Ausstattung der staatrichen studienakademien

Die räumliche und technische Ausstattung der Berufsakade-
mien ist unter Berücksichtigung der Nutzung externer Ein-
richtungen dem Ausbildungsauftrag entsprechend. Die beim
Besuch des wissenschaftsrates in Heidenheim bestehenden
Defizite bei der werk- und medienpädagogischen Ausstattung
im Ausbildungsbereich sozial-wesen soll-ten behoben werd.en,
wie dies im Haushaltsjahr L994 vorgesehen ist.

Einer spürbaren verbesserung bedarf jedoch die Bibliotheks-
ausstattung.

rv.3 . zrr struktur des Lehrkörpers an den staatlichen stu-
dienakademien

Der Anteil der hauptamtlichen Lehre sollte auf die vom Land
angestrebte GröBenordnung von 4a % erhöht werden. Die Beru-
fungspraxis sollte sich konsequent an den Berufungsanforde-
rungen, die auch für Professoren an Fachhochschulen gelten,
orientieren. Bei den Lehrbeauftragten sol-Ite auf eine aus-
reichende Praxiserfahrung geachtet werd.en. Lehrauft.räge an
universitätswissenschaftler ohne praxiserfahrung solrten
die Ausnahme bl-eibenr äfl Lehrer aus schulen nur für propä-
deutische Lehrveranstaltungen vergeben werden.
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IV.4 . Z:ur theoriebezogenen Ausbildung

Entsprechend der Konzeption der Berufsakademie wirken die
beteiligten Ausbildungsstätten gleichberechtigt an der
Erarbeitung und der Festlegung der Ausbildungsziele mit.
Diese paritätische l,litverantwortung des dualen Partners
ermöglicht eine rasche Anpassung der Curricula an die sich
verändernden beruflichen Anforderungen an die Absolventen.
Der Wissenschaftsrat sieht hierin eine der Stärken der
Berufsakademie.

Bei der Festlegung der Ausbildungsinhalte gilt es abzuwägen

zwischen dem Anteil der wissenschaftlichen Grundlagen und

dem Anteil fachspezifischer Anwendungen. Entsprechend dem

Ausbildungsziel- der Berufsakademie kommt den fachspezifi-
schen Anwendungen ein gröBeres Gewicht zir als dies i.d.R.
an Fachhochschulen der FaIl ist. Der Wissenschaftsrat weist
auf die Notwendigkeit einer ausreichenden Basis theore-
tisch-methodischen ?tissens in der Ausbildung hin und regt
eine Stärkung der wissenschaftlichen Grundlagen in den

branchenspezifischen Ausbildungsgängen der Fachbereiche
Wirtschaft und Sozialwesen an.1)

Die von mehreren Fachbereichen durchgeführten schriftlichen
Verfahren zur Bewertunq der Lehre durch die Studenten haben

sich offenbar bewährt. Diese Lehrevaluation ermöglicht eine
Sicherung der Ausbildungsqualität. Ihr kommt an den Berufs-
akademien, die einen hohen Anteil nebenberuflicher Lehre
haben, besondere Bedeutung zrt. Der Wissenschaftsrat emp-

fiehlt den Berufsakademien, diese Form der Lehrevaluation
in a11en Fachbereichen anzuwenden.

r_) Die branchenspezif ischen Ausbildungsgänge
reichs Technik wurden vom Wissenschaftsrat
untersucht.

des Fachbe-
nicht näher
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Die vom "Zentrum für Angewandte personalentwicklung der
Berufsakademien" an der Berufsakademie Heidenheim für die
Lehrenden aller Berufsakademien angebotenen hochschuldidak-
tischen Fortbirdungsveranstaltungen lassen ein problembe-
wuBtsein für Lehr- und Lernmethoden an der Berufsakademie
erkennen und können dazu beitragen, die Lehrqualität zu
verbessern. Ein weiterer Ausbau dieser Aktivitäten ist zrt
empfehlen.

IV.5. Zur Diplomarbeit

Die zeitliche Limitierung der Diplomarbeit auf drei Monate
verlangt, dap die Studierenden während dieser Zeit in den
Ausbildungsbet.rieben keine anderen verpflichtungen haben
und durch entsprechend qualifiziertes personal betreut
werden. Der wissenschaftsrat hat den Eindruck gewonnen, daß
beide Bedingungen im Einzelfall nicht immer erfüI1t werden.
Darunter l-eidet die Qualität der wissenschaftlichen Ausbil-
dung an den Berufsakademien. Die staatlichen studienakade-
mien sollten auf diesen Teil der Ausbildung mehr Einflup
nehmen können und diesen im Interesse der Sicherung der
Ausbil-dungsqualität auch geltend machen. Der wissenschafts-
rat empfiehlt, daß in al-len Studiengängen Diplomarbeiten
von einem Betreuer aus dem Betrieb und zugleich von einem
Dozenten der staatlichen studienakademie betreut und begut-
achtet werden.

rv.6. zu.r praxisbezogenen Ausbildung in den Ausbildungsbe-
t,rieben

Qualitätsprobleme in der praxisbezogenen Ausbild.ung entste-
hen aus der Heterogenität der Ausbildungsleistungen der
Betriebe, die auf Branchenspezifika, auf unterschiede in
der BetriebsgröBe und - nicht. ztt]etzt auch auf die Aus-
birdungskurtur in den Betrieben und sozialeinrichtungen
zurückzuführen ist, d.h. auf das Gewicht., das der Ausbil-
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dung in den Betrieben und Sozialeinrichtungen eingeräumt

wird. Hier sind stärkere Qualitätskontrol-Ien durch die
Studienakademien angebracht. Für Studierende in kleineren
Betrieben könnte die Bildung von Ausbildungsstättenpools
er\.rogen werden, wie sie im Bereich Technik verschiedentlich
schon existieren, innerhalb denen Studierende für bestimmte

Elemente der praxisbezogenen Ausbildung in einen hierfür
besser geeigneten Betrieb wechseln. Möglicherweise müssen

angesichts der vorgefundenen Unterschiede auch die Krite-
rien zrtr Zulassung von Ausbildungsst,ätten überdacht werden.

Nur in wenigen Fällen wurden bj-sIang Ausbildungsstätten,
die die Ausbildung der Berufsakademie-st,udenten in den

Praxisphasen vernachlässigen und daher nicht geeignet sind,
von den Koordinierungsausschüssen der Berufsakademien von

der weiteren Beteiligung an der Berufsakademie ausgeschlos-
sen. Zu überlegen sind darüber hinaus Möglichkeiten zur

Verbesserung der Betreuung der Studierenden während der
Praxisphasen durch die hauptamtlichen Professoren. Proble-
matisch erscheint in diesem Zusammenhang die Beteiligung
weit entfernt liegender Ausbildungsstätten in anderen Bun-

deständern. In diesen FäIlen ist ej-ne Betreuung der Studie-
renden und eine Koordination zwischen Ausbildungsstätte und

Studienakademie kaum möglich.

IV.7. Zur Studiendauer

Ein wichtiges Profilmerkmal der Berufsakademien ist die
strikt auf 3 Jahre begrenzte Dauer von Studium und Ausbil-
dung. Tatsächlich Iiegt die studiendauer bei 3,L Jahren,
\^/obei diese kurze Überschreitung auf EinzelfäIle von Wie-

d.erholungsprüfungen, Krankheit etc. zurückzuführen ist. Der

Wissenschaftsrat empfiehl-t, an dieser Studiendauer unbe-

dingt festzuhalten. Auf die Empfehlungen für ein dreimona-

tiges vorpraktikum und für eine völ1ige Entl-astung der
Studierenden während der Diplomarbeit von betrieblichen
Arbeiten wird verwiesen.
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IV.8 . Zur Aufgabenstellung

Gegenwärtig ist die Aufgabenstellung der Berufsakademien
gesetzlich auf die Ausbildung beschränkt. Der Wissen-
schaftsrat empfiehlt eine Ausdehnung der Aufgaben auf die
Weiterbildung, weil hier eine Nachfrage besteht und die
Berufsakademien mit ihrer spezifischen Mischung aus haupt-
und nebenamtrichen Dozenten für eine praxisorientierte
weiterbildung in Kooperation mit den Betrieben geeignet
sind.

IV.9 . Zur Kooperation von Berufsakademien und Fachhochschu-
len

Berufsakademien und Fachhochschulen kooperieren bei der
Nutzung von Ej-nrichtungen (i.d.R. Räume von Fachhochschu-
len), beim Austausch von Lehrenden al_s nebenberufliche
Lehrbeauftragte und durch die Entsendung von Fachhochschul-
vertretern in Gremien der Berufsakademien. Für die studen-
ten ist neben der Nutzung von Einrichtungen (2.8. Biblio-
theken) insbesondere die Anrechnung von Lehrleistungen bei
wechseL des studiengangs und die zulassung zu Aufbaustu-
diengängen von Bedeutung.

Das Verhäl-tnis zwischen Berufsakademien und Fachhochschulen
ist jedoch nicht spannungsfrei, auch wenn sowohl professo-
ren der Fachhochschul-en i-n groBer zahl- an den benachbarten
Berufsakademien als auch Berufsakademie-professoren an
FachhochschuLen a1s Lehrbeauftragt.e tätig sind. Beide rn-
stitutionen sollten sich um eine gedeihriche Kooperation
bemühen im rnteresse der Durchlässigkeit für ihre studenten
und generell der gemeinsamen Nutzung der mit erhebl-ichen
öffentrichen Mitteln errichteten Bibliot.heken, Laborein-
richtungen und sonstigen Einrichtungen. rn diesem sinne
regt der Wissenschaftsrat an:
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Die Begründung für die unterschiedlichen Regelungen des
Landes für die Vergüt.ung von Lehrbeauft.ragten, die den
Berufsakademien derzeit erlauben, höhere Sätze z\ zahlen,
sind nicht überzeugend. Der Wissenschaftsrat erinnert an
seine Empfehlungen zur Erhöhung der Lehrauftragsvergütun-
gen an Fachhochschulenlr und empfiehlt, die dortigen
Sätze an die der Berufsakademien anzupassen.

Bei der Nutzung von Laboreinrichtungen der Fachhochschu-
l-en durch die Berufsakademien sollten den Fachhochschulen
anteilige Betriebs- und Unterhaltungskosten erstattet
werden, rrm Anreize zvr Zusammenarbeit und zur wechselsei-
tigen Nutzung von Einrichtungien zu schaffen. Vorausset-
zung hierfür ist, daß die Einnahmen bei den Fachhochschu-
l-en verbleiben und zur Verstärkung der Ausgaben einge-
setzt werden können.

In den Zulassungsausschüssen für Aufbaustudiengänge an

Fachhochschulen (2.8. zum !,Iirtschaftsingenieur) sollte
ein von den Berufsakademien benanntes Mitglied vertreten
sein, wenn sich BA-Absolventen für solche Aufbaustu-
diengänge bewerben können.

Das Auswahlrecht. für die Zulassung zu Aufbaustudiengängen
sollte an die Fachhochschulen übertragen werden, um eine
Abkehr von der Zulassung allein nach Noten zu erreichen.

a) Wissenschaftsrat,
Fachhochschulen in

Empfehlungen zur Entwicklung der
den 90er Jahren. Kö1n 1991, S.115.
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C. Zusammenfassung

In den 20 Jahren ihres Bestehens entwickelten sich die
Berufsakademien in Baden-Württemberg zv einem integralen
Bestandteil des Tertiären Bereichs, der insbesondere im

Bereich der Betriebswirt.schaft auch quantitativ zu einer
festen GröFe geworden ist. Vor dem Hintergrund der ungelö-
sten bundesweiten Anerkennung der BA-Abschlüsse hat das

Land Baden-Württemberg den Wissenschaftsrat um eine Evalu'
ierung dieser Institution und insbesondere der dort vermit-
telten Ausbildungsleistungen gebeten. Der Wissenschaftsrat
hat zu diesem Zweck eine Arbeitsgruppe aus MitgLiedern des

Wissenschaftsrates und Sachverständigen für die an den
Berufsakademien angebotenen technischen, betriebswirt-
schaftlichen und sozialpädagogischen Studiengänge gebildet,
die sich anhand schriftlicher MateriaLien, vor a11em jedoch
durch zwei mehrtägige Besuche vor Ort und Gespräche mit
Studenten, Professoren und Vertretern der ausbj-ldenden
Betriebe ein Bild von den spezifischen Bedingungen und den
Ausbildungsleistungen der Berufsakademien gemacht hat. Da

auBerhalb des Landes Baden-Württemberg nur wenig über die
Berufsakademien bekannt ist und die politische Diskussion
über diese Institution des Tertiären Bereichs häufig durch
Vorurteil-e bel-astet wird, erschien es angeraten, der Bewer-
tung und den Emfehlungen zur weiteren Entwicklung der Be-
rufsakademien eine ausführliche Informationsgrundlage zu
den institutionel-len Charakteristika und zrt ihrer Entwi-ck-
lung voranzustellen (Kapitel A. ).

Die vorliegende Stellungnahme bezieht sich sowohl- in ihrer
Darstellung a1s auch j-n den Empfehlungien ausdrücklich nur
auf die Berufsakademien in Baden-Württemberg und nicht auf
Einrichtungen gleichen Namens in anderen Bundesländern, die
sich j-n ihrer Konzeption und Stellung im Bildung:slvesen zum

Teil- grundlegend vom baden-württembergischen Modell- unter-
scheiden oder aber sich noch in der Gründung.sphase befinden.
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rm Zentrum der stel-rungnahme zu den Berufsakademien stehen
Lehre und Ausbildung, weil Forschung und Entwickl_ung ebenso
wie Weiterbil-dung nicht zu den Aufgaben der Berufsakademien
gehören. Bewertungskriterien für den Wissenschaft,srat hraren
hierbei neben den materieflen Bedingungen der Ausbildung
die Organisation der theoretischen und praktischen AusbiL-
dung und ihre Qua1ität, die Qualifikation der Lehrenden
sowie die Qualität der Absolventen, die vor allem anhand
ihres beruflichen Einsatzes und der Einschätzung ihrer
Leistungen auf dem Arbeitsmarkt bewertet wurde. A1s Refe-
renzmaBstab diente das Fachhochschulstudium, nicht zuletzt
auf Grund der Tatsache, daß die Abschlüsse der Berufsakade-
mien in Baden-Württemberg denen der Fachhochschulen gleich-
gestellt sind.

Insgesamt hat der Wissenschaftsrat ein positives Bild der
Berufsakademie-Ausbildung gewonnen. Auf Grund der hohen
schul-ischen Qualifikation der Studienanfänger, der Struk-
turmerkmaLe der Ausbildung, der guten materiell-en Ausstat-
tung der Staatlichen Studienakademien, eines qualifizierten
Lehrkörpers und des i-n vielen Fä1len eindrucksvollen Enga-
gements der betei-ligten Ausbildungsstätten vermitteln die
Berufsakademien eine in ihrem Profil zwar deutlich von
Fachhochschulen verschiedene, hinsichtlich der beruflj-chen
Qualifikation im Gesamtbild jedoch gleichwertige Ausbil-
dung. Dies wird in der Akzeptanz der Absolventen auf dem

Arbeitsmarkt deutlichr wo sich die Berufsakademie-Absolven-
ten hinsichtl-ich Eingangsbesol-dung und Aufstiegsmöglichkei-
ten nicht. von Fachhochschulabsolventen unterscheiden.

Zu den wichtigsten Stärken der Berufsakademieausbildung
gehören die auf drej- Jahre begrenzte Ausbildungsdauer, der
ausgeprägte Praxisbezug, die auf wissenschaftlicher Basis
erworbenen Kenntnisse, die eine rasche Umsetzung auf be-
triebl-iche FragestelJ-ungen ermöglichen sowie die im dualen
Studium erworbenen Sozialqualifikationen. Diese in der



- 90

betrieblichen Sozialisation gewonnenen überfachlichen Kom-
petenzen (wie z.B. Teamfähigkeit) bilden ein zentrales
El-ement des Qualifikationsprofils der Berufsakademien.

Einzelne Aspekte der Berufsakademie-Ausbildung offenbaren
nach Ansicht des !,Iissenschaftsrates stärken, aber auch
schwächen und Def izite r zt) deren Behebung Empfehlungien
formuliert wurden:

Die materielle Ausstattung der staatl_ichen studienakade-
mie ermöglicht eine qualifizierte Ausbildung entsprechend
dem Ausbildungsziel-. unter Berücksichtigung der Nutzung
von Einrichtungen an benachbarten Hochschulen und in
Betrieben ist die materielle Basis für die Berufsakade-
mie-Ausbildung weitgehend hochschuladäquat. Defizite
bestehen in der Medienausstattung im Bereich sozialwesen
und insbesondere in der Ausstattung der Bibriotheken.

Der für die Berufsakademien konstitutive hohe Antei1
nebenberuflicher Lehrbeauftragter, die ca. B0 g der Lehre
erbringen, ermöglicht einerseits eine flexibre Anpassung
des Lehrangebots an den Bedarf und eine verstärkte Ein-
bindung der praxis in die theoretische Ausbirdung, birgt
andererseits aber auch probfeme in der studienorganisa-
tion, da den studierenden nur wenige permanente Ansprech-
partner in den studienakademien zur verfügung stehen. Der
wissenschaftsrat empfiehrt die Erhöhung des Anteils der
Lehre durch hauptb.erufriche professoren auf die vom Land
vorg'esehenen 40 8.

Die Ausbildung innerhalb eines Zeitraums von drei Jahren,
der nach Ansicht des wissenschaftsrates beibehalten wer-
den solIte, erforgt zwang'sräufig gedrängt und in hohem
MaBe verschult.. Einzerne Themenbereiche können nicht in
ausreichendem MaBe vertieft werden. rn der eualität der
theoretischen Ausbitdung traten bei Durchsicht von Di-
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plomarbeiten und der curricura gelegentlich Defizite in
den wissenschaftlichen Grundlagen und der methodischen
Refrexion der Lehrinhalte zutage. Nach den Eindrücken des
wissenschaftsrates bieten viel-e der beteiligten Betriebe
und Ausbildungsstätten ihren studierenden eine engagierte
und qualitativ hochstehende praxisausbildung. Allerdings
bedarf die Frage der Kontrolle und stand.ardisierung der
Qualität der Praxisausbil-dung verstärkter Aufmerksamkeit,
da insbesondere in einigen kleineren Betrieben für eine
umfassende Ausbildung wichtige betriebl-iche Handlungsab-
Iäufe und Technorogien sowie qualifiziertes personal z:ur
Betreuung der Studierenden f ehl_en.

Zugleich weist der Wissenschaftsrat darauf hin, dap aus
dem Nebeneinander von zwei unterschiedlichen Tlpen von
Berufsakademien in Deutschl-and probleme resurtieren, weil
sj-ch hinter der Bezeichnung Berufsakademj-e unterschiedli-
che Konzepte und Real-itäten verbergen. Dies führt leicht
zu Verwechslungen und berastet die überregionale Anerken-
nung der an den Berufsakademien in Baden-Württemberg
erworbenen Abschlüsse .

Unabhängig von der künftigen rechtlichen Stellung der
Berufsakademien in Baden-Württemberg steLl_t sich der
Hochschulpolitik in allen Bundesländern die Frage, ob die
angestrebte Differenzierung des Studienangebotes eigen-
ständige rnstitutionen in Form von Berufsakademien oder
von dual-en Fachhochschulen erfordert oder ob diese Stu-
diengänge von den bestehenden Fachhochschulen angeboten
werden können. Eine abschlieBende und für alle Bundeslän-
der einheitliche Antwort auf diese Frage gibt es nicht.
So bleibt insbesondere abzuwarten, ob sich die an mehre-
ren Fachhochschulen eingerichteten oder noch geplanten
dual-en studiengänge in gröBerem umfang durchsetzen können
und damit keine eigenständige Institution für das duale
Studium erforderlich wird.
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